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einen politiſchen Charakter habe der Empfang nicht gehabt

ſtattfinden ſoll. Die Ausſtellungen ſollen durch eine elek-

eines Erbſchaftsſtreites.

er
Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.
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Politiſche Wochenüberſicht.

Der Geburtstag des hochſeligen Kaiſer Friedrich
iſt in dieſem Jahre in mannigfaltiger Weiſe begangen
wörden. Im Berliner Tiergarten wurde der Grundſtein
zu einer Kaiſer Friedrich-Gedächtniskirche gelegt und in
Spandau fand die Enthüllung des dort errichteten Kaiſer
Friedrich Denkmals ſtatt. Se. Maj. der Kaiſer Wilhelm
wohnte mit ſämtlichen Prinzen des Königlichen Hauſes
beiden Feierlichkeiten bei, welche einen impoſanten Verlauf
nahmen.

Dem Bundesrate iſt die Militärvorlage nunmehr
zugegangen. Der Titel derſelben, Entwurf eines Geſetzes,
betreffend die Friedensorganiſation des deutſchen Heeres,

läßt die ihre weittragende Bedeutung erkennen. Von
einer Veröffentlichung iſt vorläufig Abſtand genommen;
eine ſolche iſt nicht eher zu erwarten als bis die Vorlage
durch die Beſchlüſſe des Bundesrats ihre definitive Geſtalt
erhalten hat.

Am 31. Oktober, dem Reformationsfeſte, welches
in einigen deutſchen Staaten als Feiertag begangen wird,
findet in der alten Lutherſtadt Wittenberg die Ein
weihnung der wiederhergeſtellten Schloßkirche ſtatt,
an deren Thür Luther ſeine berühmten Theſen anſchlug.
Dieſe Feier wird ein großartiges Gepräge tragen der
Kaiſer und die weißen deutſchen proteſtantiſchen Landes
fürſten werden derſelben perſönlich beiwohnen; die übrigen

europäiſchen Fürſtenhäuſer evangeliſchen Bekenntniſſes
werden vertreten ſein, ſo die Königin von England durch
den Herzog von York, der König von Schweden und Nor
wegen durch den Kronprinzen, der König von Dänemark
und die KöniginRegentin der Niederlande durch hohe
Würdenträger.

Nachdem aus einer Berliner Weltausſtellung nichts
geworden iſt, plant man jetzt für das Jahr 1885 eine
Berliner Jnduſtriegusftellung, die 1879er Berliner
Gewerbeausſtellung hatte bekanntlich glänzende Ergebniſſe,
noch jetzt iſt ein Fonds von Million als Ueberſchuß
von jener Ausſtellung vorhanden, welcher den Grundſtock
für die neugeplante Ausſtellung bilden ſoll. Dieſelbe ſoll
in einem erheblich größeren Umfange ſtattfinden, als die
1879er, hinter welcher ſie vorausſichtlich auch in Bezug
auf ihre wirtſchaftlichen Erfolge nicht zurück bleiben wird

Aus Wien kam kürzlich die Meldung, und der offi
zielle Telegraph hat dieſelbe weiter verbreitet, daß die
Abhaltung eines Diſtanzrittes Wien- Rom in ernſte
Grwägung genommen ſei. Diejenigen, welche der Meldung
ſkeptiſch gegenüberſtanden, haben Recht behalten: in den
zuſtändigen Kreifen Wiens iſt von einem ſolchen Plane
nichts bekannt.

Jn der öſterreichiſchen Delegation haben die
Jungezechen ihre Angriffe auf den Dreibund munter
fortgeſetzt. Sie ſind vom Miniſter des Auswärtigen,
Grafen Kalnoky, ſowie von den Vertretern aller übrigen
Parteien gründlich abzefertigt worden. Die Sprache der
altczechiſchen Organe beweiſt, daß die jungezechiſchen Redner
bei ihren Ausfällen auf die Bündnispolitik keineswegs das
Recht haben, ſich als die Stimmführer des geſamten
czechiſchen Volkes aufzuſpielen. Auch in der ungariſchen
Delegation haben alle Parteien einmütig Stellung gegen
die Haltung der Jungczechen genommen und ihre Zu
ſtimmung zur Dreibundspolitik ausgeſprochen. Graf Kalnoky
erklärte u. A. der öſterreichiſchen Delegation mit voller
Beſtimmtheit, der Dreibund enthalte keine Spitze gegen
Rußland, wie er als Defenſivvertrag überhaupt keine Spitze
gegen irgend einen Staat enthalte.

Rußland hatte wegen des Empfanges Stambulows
durch den Sultan bei der Pforte reklamiert. Die Pforte
hat es mit Beantwortung diplomatiſcher Noten nie ſonderlich
eilig und zog auch in dieſem Falle die Beantwortung hin.
Darauf erfolgten ruſſiſcherſeits die üblichen indirekten,
vielleicht auch direkte Drohungen, welche raſch zum ge
wünſchten Ziele führten. Die Antwort fiel ſo aus, wie
ſie Rußland erwarken konnte: Der Sultan habe das
Recht, den Miniſter eines Vaſallenſtaates zu empfangen;

und die Pforte wünſche nach wie vor mit Rußland in
Freundſchaft zu leben. Damit wird man ſich in Peters
burg wohl auch beſcheiden müſſen.

Die Rivalität zwiſchen Brüſſel und Antwerpen
hinſichtlich der Weltansſtellung iſt dadurch beigelegt, daß
eine Doppelweltausſtellung in beiden Städten im Jahre

triſche Bahn verbunden werden.
Die griechiſche Regierung hat die diplomatiſchen

Beziehungen zur rumäniſchen abgebrochen, und zwar wegen

Hie VIII. Hauptverſammlung des Harzklubs.
(Schluß.)

Antrag des Zweigvereins Halle: „Es ſoll bei den

Hunrod errichtet hat, auf Gewährung eines Zuſchuſſes von

genehmigt.

des Turmes auf dem Hunrod in der Nähe der dortigen
Schutzhütte, der für etwa 5000 Mark fertig geſtellt iſt,
eine einmalige Unterſtützung zu gewähren.
rief eine lange Erörterung hervor, da vorläuſig grund
ſätzlich für Errichtung von Ausſichtstürmen kein Zuſchuß
gewährt werden ſoll.
Herrn Hertzer- Nordhauſen auf Bewilligung von 300 Mark

tralvorſtande befürwortete Antrag des Zweigvereins Torf
hausOderbrück: Die Hauptverſammlung wolle beſchließen,

Höhe von 300 Mark zur Verfügung zu ſtellen, fand ohne

jüngen Zweigverein für ſeine in ſeltener Weiſe bewieſene
Thätigkeit Dank ausgeſprochen

willigung eines Beitrages von 300 Mark zu den Koſten

des Harzklubs Preisermäßigungen gewährt werden.“ Dieſer
Antrag wurde von Neuem abgelehnt.

Antrag des Zweigvereins Wernigerode: „Die Haupt
verfammlung wolle beſchließen, die Herausgabe einer ge
nauen Harzkarte im Maßſtabe von 1 150,000 mit
Horizontalen und im dreitönigen Farbendruck ſchleunigſt
in Angriff zu nehmen.“ Der Zentralvorſtand empfahl
Ablehnung dieſes Antrages. Oberförſter KochWernigerode
zog dieſen Antrag zurück, da bereits vom gentralvorſtande
die Herausgabe einer ſolchen Karte auf Grund der von
den Zweigvereinen herausgegebenen Einzelkarten geplant
wird,

Antrag des Zweigvereins Altenau auf Bewilligung
einer Beiſteuer von 300 Mk. zur Beſſerung des Weges
nach dem Sperberhaier Dammhaus. Tieſer Antrag wurde
auf Vorſchlag des Zentralvorſtandes genehmigt.

Antrag der Zweigvereine Andreasberg, Lauterberg
und Wieda: „Die Generalverſammlung wolle beſchließen,
daß zur Herſtellung eines gangbaren Fußweges durch die
Forſtorte Steiger der Oberförſterei Oderhaus hinauf bis
zur Höhe auf der Grenze der Herzogl. Braunſchw. Forſten
(Anſchluß an den Touriſtenweg 30 StöberhayBraunlage)
auf eine Länge von eiwa 2 Kilometer 700 Mk. zur Ver
fügung geſtellt werden. Dieſer Antrag wurde dem Vor
ſchlage des Zentralvorſtandes gemäß dahin genehmigt,
daß 300 Mk. bewilligt wurden.

Antrag des Zweigvereir s Elbingerode auf Gewährung
einer Beihülfe von 450 Mk. aus der Hauptkaſſe zur Er
richtung einer Schutzhütte bezw. eines Ausſichtsturmes
auf der drei Kilometer von Elbingerode entfernten, im
Bodethal belegenen romantiſchen Suſenburg. Dieſer An
trag wurde auf Antrag des Zentralvorſtandes dahin er
ledigt, daß 300. Mk. gewährt wurden.

Antrag des Zweigvereins Gernrode um Bewilligung
eines Zuſchuſſes von 250 Mk. zur Herſtellung eines 2
Meter breiten Fußweges zwiſchen Wolf klippen und Neſſel
bruch nach Vikkorshöhe. Dieſer Antrag wurde genehmigt

Antrag des Zweigvereins Güntersberge auf Gewäh
rung einer Beihülfe von 150 Mk. zur Erwerbung eines
Weges, Reſtauricrung eines Turmes und Erbauung einer
Schutzhütte auf dem trigonometriſchen, eine herrliche Aus
ſicht auf das Brockengebirge und den Unterharz bietenden
Punkte. Auch dieſer Antrag wurde angenommen.

Antrag des Zweigvereins Haſſelfelde auf Bewilligung
eines Zuſchuſſes von 300 Mark zur Anlage eines Fuß
weges neben der HaſſelfelderBlankenburger Staatsſtraße
von Beginn des Waldes bis zum Gatter in einer Länge
von etwa 2.5 Kilometer und zur Ausbeſſerung und ſtellen
weiſen Verlegung der Touriſtenwege von Hoſſelfelde nach
dem Karlshauſe, der ſchönen Ausſicht auf dem Eichen
berge, der Trageburg und den beiden Wilden Raben
ſteinen. Die Koſten dieſer Anlagen ſind auf 800 Mark
geſchätzt. Der Antrag wurde in ſofern genehmigt, als
für die Verlegung und Ausbeſſerung der genannten Wege
eine Beihülfe von 200 Mark bewilligt, für Anlage eines
Fußweges neben der Chauſſee aber jede Unterſtützung
verweigert wurde.

Antrag des Zweigvereins Lauterberg auf Gewährung
einer Veihülfe von 200 Mark der Sektion Lauterberg für
1893 zur Herſtellung der Wegſamkeit in der Einhorns
höhle und Aufſchließung neuer Räume in ihr. Dieſer
Antrag fand die Zuſtimmung der Verſammlung

Antrag des Zweigvereins Stolberg, welcher mit einem
Koſtenaufwande von 800 Mark eine Schutzhütte auf dem

300 Mark zu dieſem Zwecke. Auch dieſer Antrag wurde

Zweiter Ankrag des Zweigvereins Stolberg zum Bau

Dieſer Antrag

Schließlich fand der Antrag des

mit 66 gegen 64 Stimmen Zuſtimmuſig. Der vom Zen

dem Zweigverein Torfhaus-Oderbrück die Mittel zur
Vollendung eines ungefähr I I Meter breiten Fuß-
weges von Steilewand an dem klaäusthaler Flutgraben
entlang nach dem Oderteich und Forſthaus Oderbrück in

Widerſpruch Genehmigung Gleichzeitig wurde dieſem

Der Antrag des Zweigvereins Wernigerode auf Be

der Beſteigbarmachung des vorderen Hohnſteinfelſens wurde
angenommen.

Har zgaſtwirten dahin gewirkt werden, daß den Mitgliedern
Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurden neugewählt

Vorſitzender), Buchhändler H. C. Huch jun. Quedlinburg
(erſte Schriftführer) Franz Hertzer-Wernigerode (Schatz
meiſter). Für die 16 Bezirke innerhalb des Harzes wurden
gewählt Oberamtsrichter v. RoſenſternSeeſen, Oberförſter
ReußGoslar, Hauptmann und Badekommiſſar CalbeHarz
burg, Oberförſter KochWernigerode, Regierungsbaumeiſter
Mittendorf Blankenburg, Kaufmann HoffmannQuedlinburg,
Bürgermeiſter WendtBallenſtedt, Rektor MagnusStolberg,
Oberförſter GraßheffJlfeld, Rektor PennewisBennecken
ſtein, Oberförſter Schreiber Hohegeiß, Fabrikbeſitzer Meyer
Walkenried, Bürgermeiſter GehrigLauterberg, Amtsrichter
v. ReichmeiſterOſterode, Buchhändler PieperKlausthal,
HaſſeNordhauſen; für die Außenbezirke: Landgerichtsdirektor
Reuter Halle a. d. H., Regierungs und Baurat Skalweit
Magdeburg, Rektor HeyHalberſtadt, Juſtizrat Rautenberg
Hannover, Amtsgerichtsrat KönigAſchersleben und Chef
redakteur GlaſerBraunſchweig.

Zum Ort der nächſtjährigen Verſammlung wurde
Lauterberg wiedergewählt.

Nachdem noch dem Zentralvorſtande die Summe von
250 Mk. zu den bereits im Vorjahre bewilligten 500 Mk.
zur Beſtreitung der Koſten für die Sportausſtellung in
Scheveningen bewilligt war und der Vorſitzende den Ver
tretern der Forſtbehörde für das Wohlwollen, welches
dieſe dem Harzklub erwieſen mit der Bitte um weitere
thatkräftige Unterſtützung des Klubs den Dank ausgeſprochen
und mitgeteilt hatte, daß dem Harz durch den Fremden
verkehr im vergangenen Jahre eine Summe von rund
8 Millionen Mark zugeführt ſei, wurde um 3 Uhr die
Hauptverſammlung geſchloſſen.

Nach Schluß der Hauptverſammlung verſammelten
ſich etwa 100 Teilnehmer im oberen, feſtlich geſchmückten
Saale des Breitenbachſchen Lokales zu einem gemeinſchaft
lichen Mittagsmahle, bei dem der Vorſitzende Geheimrat
Schneider Harzburg den erſten Trinkſpruch auf den Kaiſer
ausbrachte, unter deſſen friedliebender Regierung auch der
Harzklub ſein Friedenswerk in ſo ſegensreicher Weiſe aus
führen kann. OberAmtsrichter von RoſenſternSeeſen
widmete in gewohnter humoriſtiſchpoetiſcher Weiſe einen
Trinkſpruch der Stadt Halberſtadt, dem blühenden Halber
ſtädter Zweigverein und ſeinem Vorſitzenden Rektor Hey.
Oberbürgermeiſter Bödeker erwiderte mit einem Hoch auf
den Harzklub, auf deſſen Vorſtand und ſeinen Vorſitzenden.
Rentier BrünigHarzburg dankte in einem Hoch den treuen
Gehülfen des Vorſitzenden, den beiden ſo thätig wirkenden
Steuerleuten, den Herren H. C. Huch Quedlinburg und
HertzerWernigerode. Der Schlußtrinkſpruch galt dem
Oberhaupte der Stadt Halberſtadt, Oberbürgermeiſter
Bödeker. Das Feſtmahl wurde durch Konzertmuſik des
Stadtmuſikkorps gewürzt. Die Abendzüge führten ſodann
die meiſten Teilnehmer an der Hauptverſammlung in die
nähere oder weitere Heimat zurück.

Bericht über die Sitzung der Straf
kammer I des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 19. Oktober 1892.

Die Frau des ehemaligen Abdeckereibeſitzers Seel
mann, Anna geb. Hildebrandt von Oſchersleben, wurde
wegen Bedrohungen zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt
Eine weitere Anklage gegen ſie wegen Mißhandlung wurde
vertagt.

Der ehemalige Handelsmann Heinrich Bögelſack von
Oſchersleben wird wegen Betrug zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen eines SittlichkeitsVergehens wurde der wegen
ähnlicher Verirrungen ſchon wiederholt vorbeſtraſte Schuh
macher Karl Theile von Weſterhauſen zu 2 Jahren Ge
fängnis verurteilt.

Der Schuhmachergeſelle Franz Setzer aus Berlin hat
ſeinem Meiſter in Aſchersleben ein paar Lederſchuhe ent
wendet. Er befindet ſich im Rückfalle und erhält 8 Monate
Gefängnis.

Auch die unv. Friederike Habermann von Wegeleben
hat ſich in zwei Fällen eines Diebſtahls im ſtrafbaren Rück
falle ſchuldig gemacht. Sie wird zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt

Der Arbeiter Wilhelm Schmidt von Elbingerode und
ſeine Frau ſtanden beide vor dem Strafrichter. Der
Ehemann wegen ruheſtörenden Lärms und Beleidigung
wurde zu 25 Mark event. 5 Tage Haſt, die Frau wegen
verſuchter Beſtechung zu 10 Mk. event. 2 Tage Gefängnis
verurteilt.

Der 20 jährige Gärtnergehülfe Wilhelm Fleiſchauer
von Oſchersleben ſteht unter Anklage des Diebſtahls.
Fleiſchauer wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, unter
Anrechnung von 6 Wochen Unterſuchungshaft.

In einem Falle wegen Urkundenfälſchung wurde auf
I Monat Gefängnis erkannt.

In vier Sachen trat Vertagung ein.
oder wiedergewählt: Geheimrat Schneider Harzburg (erſte (Halb. Ztg. u. JIntbl.)



glitiſche Cageaſchan

eutſches Reich.
Jn Gegenwart Sr. Majeſtät des Kaiſers

und der Prinzeſſin Friedrich Leopold, welche in Vertretung
der Kaiſerin erſchienen war, hat Freitag die feierliche Ein
weihung der unter dem Protektorate der Kaiſerin vom
evangeliſchen kirchlichen Hülfsverein in Rummelsburg bei
Berlin erbauten Erlöſerkirche ſtattgefunden. Die Kirche,
ein gotiſcher Backſteinbau, iſt mit einem Koſtenaufwand
von 236,000 Mk. errichtet.

Prinz Friedrich Leopold, der infolge Erkältung
ſeit einigen Tagen das Zimmer hüten muß, wird wie der
Hofbericht meldet, an den bevorſtehenden Tauffeierlichkeiten
nicht teilnehmen. Die Großherzogin von Baden trifft
Sonnabend Vormittag in Potsdam ein; der Großherzog
muß ſich noch Schonung auferlegen und wird deshalb nicht
nach Potsdam kommen. Von den ſonſtigen Fürſtlichen
Taufpaten ſind der Großherzog und die Großherzogin von
von Mecklenburg Strelitz, Prinz und Prinzeſſin Leopold
von Bayern und Herzog und Herzogin Karl Theodor in
Bayern Freitag Abend in Berlin angekommen.

Das Zeremoniell der Tauffeier wird in einer
Sonnabend früh erfolgten Extraausgabe des „Staatsan
zeiger“ veröffentlicht.

Der Präſident der Republik Equador, Luis
Cordero, iſt vom Kaiſer als im Beſitz der Regierungsge
walt anerkannt worden.

Die Kommiſſion für die 2. Leſung des Entwurfs
eines Neichszivilgeſetzbuches hat in ihren letzten Sitzungen
die Vorſchriften über die Schuldverſchreibungen auf Inhaber
erledigt.

Jn den „Hamburger Nachrichten“ wird mit großer
Entſchiedenheit der Behauptung entgegengetreten, Fürſt
Bismarck habe Lothar Bucher „kühl fallen laſſen,“
ebenſo der Annahme, daß das Ausſcheiden Bucher's aus
dem Dienſt mit dem Grafen Herbert Bismarck zu thun
habe. Bucher ſei mit dem Grafen Herbert befreundet ge
blieben bis an ſein Ende, und habe auch, ſolange beide
im Dienſt waren, mit ihm keine Differenzen gehabt.

Der Herzog von Cumberland hat dem Landes
direktor, Frhrn. von Hammerſtein in Hannover zum Dank
für ſeine Bemühungen um die Rückgabe des ſog. Welfen
fonds eine goldene Schnupftabacksdoſe im Werte von
15,000 Mk. zum Geſchenk gemacht. Der Kaiſer hat die
Annahme dieſes Geſchenkes auf Anſuchen genehmigt. Ein
gleiches Präſent erhielt der welfiſche Reichstagsabgeordnete,

Geh. Rat Brüel, der bei den Unterhandlungen im In
tereſſe des Herzogs thätig war.

Zur Abwehr der neuerdings von Rußland her
drohenden Choleragefahr iſt durch Polizeiverordnung be
ſtimmt worden, daß alle aus Rußland kommenden Per
ſonen ſich während der nächſten 6 Tage an jedem Orte,
an welchem ſie anlangen, ſpäteſtens 8 Stunden nach der
Ankunft bei der Ortspolizeibehörde unter Angabe ihrer
Unterkunft zu melden haben. Zu dieſen Anzeigen ſind
eventuell diejenigen verpflichtet, welche die betreffenden
Perſonen bei ſich aufnehmen.

Der kurze Bericht des „Reichsanzeiger“ über die
Bundesratsſitzung am Donnerstag thut der Militärvorlage
nicht Erwähnung. Es heißt im Eingange nur, es ſei zu
nächſt über die geſchäftliche Behandlung mehrerer neuer
Vorlagen Beſchluß gefaßt worden.

Die Ausſchüſſe des Bundesrats für Armee,
Marine und Juſtizweſen haben über die vom vorigen
Reichstag beſchloſſene Reſolution, welche Reviſion der Be

ſtimmungen über das Beſchwerderecht der Militär
perſonen verlangt, beraten und beſchloſſen, dem Plenum
des Bundesrats zu empfehlen, der Reſolution keine Folge
zu geben.

Der Landtag wird durch den Miniſterpräſidenten
Grafen Eulenburg eröffnet werden.

Die Beamten der Militärnerwaltung ſind durch
eine Verfügung des Kriegsminiſters verpflichtet worden,
in allen Fällen einer an ſie ergehenden gerichtlichen Vor
ladung a) als Sachverſtändige, b) als außerhalb des
Wohnortes zu vernehmende Zeugen, 0) als Zeugen über
Umſtände, auf welche ſich ihre Verpflichtung zur Amtsver
ſchwiegenheit bezieht, ihrer nächſten vorgeſetzten Dienſtbe
hörde unter Angabe des Gegenſtandes der beabſichtigten
Vernehmung und unter näherer Darlegung der Gründe,
welche etwa im Dienſtintereſſe die Vernehmung als unzu
läſſig oder nachteilig erſcheinen laſſen, ſofortige Meldung
zu machen, damit die vorgeſetzte Behörde noch vor dem
Termine das ihr geſetzlich zuſtehende Einſpruchsrecht wahren

und gegebenen Falles für die gehörige Vertretung des
Geladenen während der zur Wahrnehmung des Termins
erforderlichen Zeit ſorgen kann. Dieſe Anordnung erſtreckt
ſich auch auf alle Fälle, in welchen der gedachte Beamte
durch einen Angeklagten unmittelbar geladen werden ſollte.

Die unmittelbare Lebensgefahr, in der die Königin
Witwe Olga von Württemberg ſchwebte, iſt beſeitigt;
freilich iſt ihr Befinden andauernd ein ſolches, das die
Wiedergeneſung ausſchließt. Königin Charlotte, die bis
her am Krankenhauſe in Friedrichshafen verweilte, iſt nach
Marienwahl, der Miniſter des königlichen Hauſes, Frhr.
v. Mittnacht, nach Stuttgart zurückgekehrt. Ueber die Form
der Bulletins, die die Aerzle vor zehn Tagen veröffentlichten,

iſt viel Kopfſchütteln. Man mußte, ihnen zu Folge, ſo
ſehr auf die Kataſtrophe binnen wenigen Stunden gefaßt
ſein, daß bereits Vorbereitungen zu Feierlichkeiten getroffen
wurden, die glücklicherweiſe verfrüht waren, und die Pre
diger am Geburtsfeſt der regierenden Königin, Montag
vor acht Tagen, über das tragiſche Zuſammentreffen dieſer
Geburlstagsfeier mit dem Abſcheiden der Königin Witwe
predigten! Königin Olga läßt ſich ausſchließlich von
homöopathiſchen Aerzten behandeln, wie ſie denn ſtets der
Homöopathie in Württemberg eine wirkſame Patronin ge
weſen iſt. Seit einigen Tagen befindet ſich auch ein
Magnetiſeur bei ihr. Sie iſt andauernd bei Bewußtſein
trifft alle Anordnungen mit ſtarkem Geiſte und läßt ſich

ſogar Vorträge halten, ſo kürzlich über die Baupläne zu
dem neuen Haus, das aus ihren Mitteln an der Ecke des
Schloßplatzes erbaut werden ſoll.

Jm badiſchen Staatsminiſterium ſoll eine
Kriſis ausgebrochen ſein. Wie man aus Karlsruhe
meldet, ſteht der Rücktritt des Staatsminiſters Turban
und des Finanzminiſters Ellſtätter angeblich aus Geſund-
heitsrückſichten bevor. Als Nachfolger werden der badiſche
Geſandte in Berlin, von Brauer, ſowie Herr von Regenauer
genannt.

D Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind mit den
jüngſten Kaiſerlichen Kindern und dem geſamten kaiſer
lichen Hoflager am Donnerstag Nachmittage vom Marmor
palais nach dem Neuen Palais bei Potsdam übergeſiedelt.

Wie verlautet, erwartet man, daß Se. Majeſtät
der Kaiſer bei dem bevorſtehenden Lutherfeſt, in ſeiner
Eigenſchaft als Oberhaupt der evangeliſchen Kirche, eine
bedeutſame Rede halten wird, worin er in ſeiner Eigen
ſchaft als summus episcopus der evangeliſchen Kirche
das Andenken des „Reformators“ entſprechend zu feiern
beabſichtigte

Wie beſtimmt verlautet, erhält Oldenburg für
die Abtretung der Gemeinden Heppens und Bant an den
Kriegshafen Wilhelmshaven einen Teil der Grafſchaft
Diepholz und eine Geldentſchädigung. Der Vertrag wird
zunächſt dem preußiſchen Landtage zugehen.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Der Kaiſer hat Dienstag

den Finanzminiſter in beſonderer Audienz empfangen und
aus deſſen Händen die erſten ungariſchen 20 Kronen
ſtücke entgegengenommen. Im Laufe dieſer Woche werden
die erſten 50,000 Stück ausgeprägt ſein. Aus Wien
wird das Gerücht, daß ein neuer Diſtanzritt zwiſchen
Wien und Rom geplant worden ſei, für völlig unbe
gründet erklärt. Nachträglich verlautet, daß der älteſte
Bruder des Kaiſers Erzherzog Karl Ludwig ſamt
Gemahlin Dienstag in Lebensgefahr ſchwebten; beide
fuhren abends zum Bahnhofe in der Wiener Neuſtadt, als
der Wagen in einen tiefen Graben geriet. Der Grzherzog,
der wegen der Kälte einen Pelz trug, ſtürzte kopfüber in
den Graben, während die Erzherzogin unter den Wagen
zu liegen kam: ein Hinterrad ging der Erzherzogin über
beide Beine, die ſtarke Quetſchungen erlitten; das rechte
Bein wies eine Verletzung auf. Der Erzherzog lag im
Straßengraben wie bewußtlos, blieb aber in Folge des
Pelzes unverletzt, der Kutſcher erlitt ſchwere Verletzungen.

In den Kreiſen der gemeinſamen Regierung herrſcht
lebhafte Befriedigung über den Verlauf der Plenarſitzung
der ungariſchen Delegation am Mittwoch, da der Dele
gierte Ugron von der äußerſten Linken, der diesmal be
kanntlich zum erſten Male in der Delegation erſchien,
nicht allein keinen Mißton in die Verhandlung brachte
gleich den Jnngezechen, ſondern vielmehr mit großem
Nachdruck erklärte, daß der Dreibund auch im Jn-
tereſſe Ungarns die allein richtige Politik der
Monarchie iſt.

Jtalien. Hat ſchon Graf Kalnoky in ſeiner Er
widerung auf die dreibundsfeindliche Rede des Delegierten
Jungczechen Eym dargethan, daß der Dreibund den Bundes
ſtaaten keine beſonderen Laſten auferlege, ſo hat dies der
italieniſche Kriegsminiſter Pelloux bei einem Wahl
bankette zu Livorno beſtätigt; er ſagte: Die Tripelallianz
ſei niemals von Einfluß auf die militäriſchen Ausgaben
Jtaliens geweſen und eine Politik der Iſolierung würde
größere Ausgaben verurſachen. Aehnlich, wie es die
deutſche Militärvorlage beabſichtigt, ſo kündigte Kriegs
miniſter Pelloux an, daß er dem Parlamente einen Ge
ſetzentwurf über die Rekrutierung vorlegen werde, der zwar
noch nicht zur zweijährigen Dienſtzeit gelange, thatſächlich
jedoch die mittlere Dienſtzeit auf dieſe Dauer herabſetze.
Endlich ſprach ſich der Miniſter noch über die Bewaffnung
der italieniſchen Armee aus: Dieſelbe mit dem Repetir
gewehre vom Jahre 1870 ſei eine vortreffliche; Italien
habe in dieſer Bewaffnung einen Vorſprung vor allen
Mächten und es könne die italieniſche Armee ohne Be
ſorgnis auch vor Umänderungen der Gewehre ins Feld
ziehen. Bekanntlich hat Italien auf Anregung Ru
mäniens den Schutz der rumäniſchen Unterthanen in
Griechenland zugeſagt; der italieniſche Miniſter des Aus
wärtigen, Brin, hatte die Zuſage folgendermaßen formuliert:
„Wir ſind glücklich, dieſem Vertrauensbeweiſe entſprechen
ünd bei dieſer Gelegenheit unſere lebhafte Freundſchaft
für Rumänien bezeugen zu können.“ Naturlich hat
Italien den wärmſten Dank Rumäniens hierfür eingeheimſt.

Frankreich. Die neue ruſſiſche Anleihe in
Paris im Betrage von 500 Millionen Franks iſt ge
ſcheitert. Wie nachträglich verlautet, ſollte die Anleihe
mit vier Prozent verzinſt werden. Die ruſſiſche Finanz
verwaltung verlangte zuerſt einen Uebernahmekurs von
96 Prozent ſie ging im Laufe der Verhandlungen bis
auf 90 Prozent hinunter, allein auch zu dieſem Preiſe
fand die Anleihe kein Unterkommen. Oberſt Dodds
telegraphierte, einer Pariſer Meldung zufolge, daß ſeine
Streitkräfte nicht genügend ſeien, um die befeſtigte Stellung
der Dahomeer jenſeits des Kotofluſſes anzugreifen. Dodds
wartet Verſtärkungen ab und verſchanzt ſich drei Kilometer
von den Verſchanzungen der Dahomeer. Nach einer tele
graphiſchen Meldung aus Toulon ſoll die franzöſiſche Re
gierung die ſchleunige Bereithaltung von Verſtärkungen
für Oberſt Dodds angeordnet haben. Die Pariſer
Morgenblätter teilen ein amtliches Rundſchreiben mit, in
dem feſtgeſtellt wird, daß Deutſchland alles gethan hat,
den Waffenverkauf an Dahome zu verhindern, und
dieſerhalb die ſchärfſten Anordnungen getroffen hat. Deutſch
land habe jedoch den Handel von Whydah aus ebenſo
wenig hindern können, wie Frankreich ſelbſt den engliſchen
und franzöſiſchen Waffenverkauf an die Dahomeer.
Die neueſte Poſt aus China bringt die Meldung, der
franzöſiſche Konſul in Mengtſe habe die Verſetzung des
bisher an der Grenze Tonkins kommandierenden chineſiſchen

Generals durchgeſetzt, der den franzöſiſchen Einfluß be
kämpfte. Die Verſammlung der Streikenden in Car
maux nahm das Schiedsgericht an und bezeichnete als
Mitglieder dafür Millerand, Pelletan und Clemenceau.

Spanien. Dem „Liberal“ zufolge erhob der hieſige
italieniſche Geſandte Vorſtellungen wegen der Duldung des
Katholikenkongreſſes in Sevilla. Dieſer beſchloß trotz
des Einſpruchs der Regierung auf Vorſchlag des Kardinal
erzbiſchofs von Toledo die Gründung eines internationalen
Katholikenbundes zur Wiederherſtellung der weltlichen Macht

des Papſttums.
Türkei. Der ruſſiſche Botſchafter Nelidow hatte

vorigen Freitag Audienz beim Sultan. Er beſtand auf
der Beantwortung der ruſſiſchen Note und drückte
abermals das Bedauern des Zaren wegen des Empfangs
Stambulows aus. Er wies auf die Wiederſprüche zwiſchen
den Verſprechungen der Pforte und den in dem Blatte
„Swoboda“ veröffentlichten Erklärungen an das bulgariſche
Volk hin. Der Sultan erwiederte, er wollte die Empfind
lichkeit Rußlands nicht verletzen. Er ſei bemüht, den
berliner Vertrag gewiſſenhaft zu achten. Er ſprach die
Hoffnung aus, Rußland würde der Türkei in Ausführung
des Artikels 61 des berliner Vertrages betreffend die
zu Gunſten der Armenier einzuführenden Reformen keine
Hinterniſſe bereiten. Nelidow entgegnete, dies hänge von
der ſchließlichen Haltung der Türkei ab.

Amerika. Die Feſtlichkeiten anläßlich der Freitag
ſtattfindenden Einweihung der Gebände der Welt
ausſtellung begannen Donnerstag mit einem großen
Feſtzuge, an dem etwa 90,000 Perſonen Teil nahmen
darunter der Gemeinderat, die Gouverneure mehrerer
Staaten und viele einheimiſche und auswärtige Geſell
ſchaften. Die Straßen ſind feſtlich beflaggt. Nach
einer Depeſche aus Mexifo veröffentlichte die mexikaniſche
Regierung einen Erlaß, worin die Baumwollzölle um
20, der Druckpapierzoll um 30 Proz. ermaäßigt
wird. Ferner beſtimmt der Erlaß die Ermäßigung des
Eiſenzolles, des Glaszolles und der Zölle auf andere bei
zahlreichen Fabrikanten gebrauchte Artikel. Der Erlaß
hebt hervor, die Politik des Schatzamtes ſei, für einige
Einfuhrartikel die Zölle herabzuſetzen, dagegen verſchiedene
bisher zollfreie Artikel mit leichten Finanzzöllen zu belegen.
Die Regierung Mexikos iſt mit der Erwägung der Reform
des für die Verſchiffer läſtigen Zollreglements beſchäftigt.

Der newyorker „Herald“ meldet aus Laguayra:
Der nord amerikaniſche Geſandte erkannte die Regierung
des Generals Creſpo formell als zu Recht beſtehend an.

Das Tanffeſt im HRenen Palais
Potsdam, 22. Oktober. Zum erſten Mal ſeit den

Tagen, in denen der heimgegangene Kaiſer Friedrich und
ſeine Gemahlin als Kronprinz und Kronprinzeſſin im Neuen
Palais reſidierten, iſt dieſes heute wieder die Stätte einer
Tauffeierlichkeit im königlichen Hauſe geworden. Die dem
Kaiſer und der Kaiſerin vor ihrer Thronbeſteigung geborenen
Prinzen ſind ſämtlich im königlichen Stadtſchloß oder im
Marmorpalais getauft worden, der letztgeborene Prinz im
königlichen Schloſſe zu Berlin. Durch das Doppelfeſt des
heutigen Tages, den Geburtstag der Kaiſerin und die Taufe
der erſten dem kaiſerlichen Paare geborenen Prinzeſſin, erhielt
diesmal die Tauffeierlichkeit eine beſonders bedeutungsvolle
Weihe, die auch in dem äußeren Glanze der Feſtlichkeiten
zum Ausdruck kam. Zur Taufkapelle war die an den
Muſchelſaal des Neuen Palais ſich anſchließende im nördlichen

Teile des Erdgeſchoſſes belegene Jaspisgallerie hergerichtet.
Am Nordende der Gallerie war unter einem rotſammetnen
Baldachin der ebenfalls mit roter Sammetdecke bekleidete
Taufaltar aufgeſtellt. Auf einem davor ſtehenden, mit rot
ſammetner Decke bekleideten Tiſche befand ſich das goldene
Taufgerät des königlichen Hauſes, das ſ. Z. König Friedrich
Wilhelm III. aus ſchleſiſchem Golde hat herſtellen laſſen,
und das zum erſten Mal am 19. November 1831 bei der
Taufe des nachmaligen Kaiſers Friedrich in Gebrauch ge
nommen worden iſt. Es befindet ſich im Beſitz der könig
lichen Hof und Garniſonkirche zu Potsdam.

Von Uhr ab verſammelten ſich die zur Feier be
fohlenen Gäſte in der Jaspisgallerie ſowie in dem daran
ſtoßenden Muſchelſaal und Tamerlanſaal. Sämmtliche Staats
miniſter, an ihrer Spitze Reichskanzler Graf Caprivi und
der Miniſterpräſident Graf v. Eulenburg, waren mit ihren
Gemahlinnen zur Feier geladen

Nachdem ſich die geladenen Gäſte in den genannten
Gemächern verſammelt hatten, betraten unter Vorantritt des
großen Dienſtes die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften

die Jaspisgallerie. Der Kaiſer, der gleich allen übrigen
anweſenden Rittern des Schwarzen Adlerordens den ſcharlach
roten Mantel dieſes Ordens über der Uniform trug, führte
die Großherzogin von Baden. Demnächſt folgten der Groß
herzog von Mecklenburg mit der Prinzeſſin Ludwig von
Baiern, Prinz Ludwig mit der Großherzogin von Mecklen
burg, Herzog Theodor mit Prinzeſſin Friedrich Leopold u. ſ. w.

Die Kaiſerin hatte unmittelbar vorher auf einem zur
Seite des Altars bereitgeſtellten Lehnſeſſel Platz genommen
neben ihr ſtanden die ſechs kaiſerlichen Prinzen aufgereiht,
ein erhebendes Bild des reichen Familienglückes, das der
glücklichen Mutter an der Seite ihres Gemahls beſchieden iſt.
Nachdem ſich mit dem Kaiſer als anweſende Paten die
Großherzogin. von Baden, der Großherzog und die Groß
herzogin von MecklenburgStrelitz, die Großherzogin Mutter
von MecklenburgSchwerin, Prinzeſſin Eliſabeth von Mecklen
burgSchwerin, Prinz Leopold von Baiern und deſſen Ge
mahlin, die Erzherzogin Giſela, Herzog und Herzogin Karl
Theodor von Baiern, Herzog und Herzogin Ferdinand von
Schleswig HolſteinGlücksburg, ſowie die Vertreter der ab
weſenden Pathen, der Königin von Großbritannien, der
Kaiſerin Friedrich, der KögiginRegentin von Spanien, des
Königs von Dänemark, des Königs und der Königin von
Württemberg im Halbkreiſe aufgeſtellt hatten, wurde der
Täufling unter Vorantritt des Oberhof und Hausmarſchalls
Oberzeremonienmeiſters Grafen zu Eulenburg von der Ober



ehe

hoſmeiſterin Gräfin v. Brockdorf vor den Altar der Tauf-
kapelle; gebracht; die Hofdamen Fräulein von Gersdorff und
Fräulein von der Schulenburg hielten die ſilbergeſtickte
Schleppe des Täuflings. Aus den Händen der Oberhof-
meiſterin empfing den Täufling die Großherzogin von Baden,
die ihn während der Taufhandlung hielt. Mit einem Ge
ſange des Domchors begann die feierliche Handlung, die
durch den Generalſuperintendenten D. Dryander als Stell
vertreter des Schlo ßpfarrers vollzogen wurde. Jhm zur

Seite ſtanden an den Stufen des Taufaltars die Hofprediger
von Berlin und Potsdam. Der Taufrede des D. Dryander
lag das Schriftwort zu Grunde: Pſalm 115: Der Herr
gedenkt an uns und ſegnet uns, er ſegnet, die ihn fürchten,
beide groß und klein. Derſelbe war vom Kaiſer ſelbſt
beſtimmt.

Unter Vollziehung des Taufaktes erhielt die Prinzeſſin
die Namen Viktoria Luiſe Adelheid Mathilde Charlotte. Der
Täufling wurde zuerſt von der Großherzogin von Mecklenburg
Strelitz und darnach während des Taufaktes von der Groß
herzogin von Baden gehalten.

Hierauf wurde der Täufling der Kaiſerin übergeben
und nach einem Schlußgebete über dieſe und die neu ge
taufte Prinzeſſin der Segen geſprochen. Unter nochmaligen
Geſang des Domchors verließen der Kaiſer die Kaiſerin und
die hohen Jagdgäſte die JaspisGalerie, worauf in einem
an dieſe angrenzenden Salon eine Defilirkour vor der Kaiſerin
ſtattfand. Während derſelben lag der Täufling in der
kunſtvoll gearbeiteten und mit den Allianzwappen des Kaiſers

und der Kaiſerin geſchmückten Wiege des Hohenzollernhauſes.
Nach beendeter Kour fand in dem im oberen Stockwerk des
Neuen Palais belegenen Marmorſaale die Prunktafel ſtatt,
die mit dem koſtbaren, reich vergoldeten Silbergerät des
kaiſerlichen Paares, dem Hochzeitsgeſchenk der preußiſchen
Städte, reich geſchmückt war. Während der Feſttafel erhob
ſich der Kaiſer, um das Hoch auf die neugeborene Prinzeſſin
auszubringen. Nach der Tafel fand ein längerer Cercle
ſtatt, bei dem ſich der Kaiſer huldvoll mit ſeinen Gäſten
unterhielt. Um 8 Uhr wurden die Gäſte entlaſſen, worauf
ein Extrazug die aus Berlin Geladenen von der Wildpark-
ſtation aus nach Berlin zurückbrachte. Die Speiſekarte
der königlichen Mittagstafel lautete:

Auſtern. Faſanenſuppe. Steinbutte in Champagner.
Burgunder Schinken mit Gemüſe. Getrüffelte Lerchen. Reh
ſchnitten- in Gallerte. Junge Puten, Früchte, Salat. Ar
tiſchockenböden. mit Mark. Annanasſpeiſe. Käſeſtangen.
Gefrorenes. Nachtiſch.

Die Tafelmuſik wurde von dem Muſikkorps des I. Garde
Regiment z. F. ausgeführt.

Kleine Nachrichten.
-20.- Ein großer Teil der Stadt Siedlee iſt durch eine

Feuersbrunſt zerſtört worden. Geſtern früh 6 Uhr
ſtießen bei Wetzikon (Vereinigte Schweizerbahnen) infolge
falſcher Weichenſtellung die beiden erſten Züge von Zürich
und Rapperswyl zuſammen. Die Lokomotive des einen
Zuges warf einen Perſonenwagen des anderen um. Die
in demſelben befindlichen Reiſenden gelangten durch das
Fenſter ins Freie. Schwere Verletzungen ſind nicht vor
gekommen, der verurſachte Materialſchaden iſt nicht un
bedeutend. In Firminy ſtürzte das Theater während
der Vorſtellung ein. Zahlreiche Verwundete wurden aus
den Trümmern hervorgeholt. In der Ortſchaft Briſſago
bei Como ſind über 200 Perſonen infolge einer Ver
giftuug erkrankt. Ein Mann iſt bereits geſtorben, und
zahlreiche Perſonen befinden ſich in Lebensgefahr. Ein dorthin
geſandter Arzt ſtellte feſt, daß in dem von den Brüdern
Branda verkauften Kochſalz ſich Arſenik befunden habe.

Zur Tagesgeſchichte.
Thale, 21. Oktober. Am Sonnabend Nachmittag

ereignete ſich ein recht bedauerlicher Unglücksfall. Beim
Montiren des eiſernen Aufbaues auf der neuen Fahrbrücke
hierſelbſt fiel der dabei mit einer Winde beſchäftigte
Arbeiter H. Velten von hier ſo unglücklich herab und die
Winde auf ihn, daß er an innerlichen Verletzungen am
Sonntag Nachmittag verſchieden iſt. (Th. W.)

Braunſchweig, 21. Oktober. (Landeszeitung.) Einen
verzweifelten Ritt wider Willen mußte am Mittwoch Vor
mittag ein hieſiger Klempnermeiſter im Kallmeyerſchen Garten
machen. Unter den dort vorhandenen Affen, Papageien
und ſonſtigen Tieren befindet ſich auch ein Hirſch von ſtatt
licher Größe, der von Zeit zu Zeit aus ſeinem Zwinger
befreit wird und frei im Garten herumlaufen darf. Damit
nun der Hirſch nicht entweichen kann, aber auch kein Publikum
in den „Tiergarten“ geht, werden die zu denſelben führenden
Thüren, ſobald ſich der Hirſch in Freiheit befindet, zugemacht.
Obiger Klempnermeiſter, dem vielleicht jene Anordnung un
bekannt ſein mochte, betrat dennoch zur genannten Zeit

Hirſch, dann aber ſprang er mit geſenktem Kopfe in wenigen
Sätzen auf den Beſucher los, nahm ihn aufs Geweih und
vollführte mit ihm in wilder Haſt einen Rundlauf durch den
Garten, wobei alles, was dem in der gegenwärtigen Brunſt
zeit beſonders gereizten und zu Extravaganzen geneigten
Tiere in den Weg kam, wie Laternenpähle, Käſten und
Käfige, umgerannt wurde. Der Reiter hatte ſich während
des tollen Ritts krampfhaft an dem Hirſche feſtgehalten, bis
endlich zwei kräftige Männer das Wagnis unternahmen und
den Geängſtigten aus ſeiner gefährlichen Lage befreiten.
Außer dem Schrecken, Schrammen im Geſichte, auf dem
Rücken und an den Beinen hat der Klempnermeiſter einen
gänzlich zerriſſenen Ueberzieher davongetragen, für den er
vom Inhaber des Gartens 20 Mark Schadenerſatz verlangt
hat, was ihm aber, wie wir hören, verweigert worden iſt.
Heute Morgen wurde dem geſamten Tierbeſtande von der
Polizeibehörde ein Beſuch abgeſtattet, um die Sicherheit der
Tierbehälter feſtzuſtellen.

Halberſtadt, 20. Oktober. (Intelligenzblatt.) Ein
Schadenfeuer kam heute Morgen kurz nach 7 Uhr in den
nach der Trillgaſſe zu belegenen Hintergebäuden des Kauf

manns Chr. Diedrich, Voigtei 23, auf. An den hier
lagernden großen Vorräten von Beſen, Körben u. ſ. w.
fand das Feuer reiche Nahrung, dem ſchnellen Eingreifen
der Feuerwehr gelang es jedoch bald, das Weitergreifen
deſſelben zu verhindern, ſo daß die angrenzenden Gebäu
lichkeiten nur wenig beſchädigt ſind. Gebäude und Vor
räte ſind bei der Prov.-StädteFeuerſogzietät verſichert.

Nordhauſen, 20. Oktober. Ein geradezu ekelhaftes
Bild moraliſcher Verderbtheit bot die Verhandlung gegen
die geſchiedene Aline Schaeffer, geb. Grünhagen, geb. am
6. Mai 1821, die Witwe Concordia Schneider, geb. Werther,
geb. am 19. Oktober 1837 und die Dienſtmagd der beiden
eben Genannten, Minna Steinmann, geb. am 1. März
1869, ſämtlich aus Nordhauſen, welche Grabkreuze und
Holz von Deckkaſten von den am Geiersberge belegenen Fried
hofe entwendet hatten. Der Gerichtshof fällte nach längerer
Beratung das folgende Urteil: die Angeklagten Schaeffer
und Schneider erhalten je 6 Monate Gefängnis wegen
Diebſtahls in idealer Konkurrenz mit Sachbeſchädigung und
die Steinmann 2 Monate Gefängnis wegen Teilnahme an
dieſen Vergehen. Bei Bemeſſung der Strafe konnte auf
den geringen Wert der geſtohlenen Gegenſtände nicht Rückſicht
genommen werden, ausſchlaggebend ſei vielmehr die bewieſene
moraliſche Verderbtheit der Angeklagten geweſen, welche eine
gemeine Habſucht zur Schau gezeigt, für die es keine Ent

ſchuldigung gebe. Denn nicht im Winter ſei das Ver
brechen begangen, wo Not und Kälte als Beweggrund
hätten dienen können, ſondern im Sommer. Wie tief die
beiden erſten Angeklagten moraliſch geſunken, zeige ihr Einfluß

auf das Dienſtmädchen „wie der Herr, ſo der Knecht“
laute es im Sprüchwort und die Verhandlung habe bewieſen,
daß das junge Mädchen an Verlogenheit der Herrſchaft
nicht nachſtehe.

Aus dem Mansfelder Seekreis, 29. Oktober.
Der „Halliſche Courier“ bringt die Nachricht, daß der
Kaiſer eine Jagdeinladung des Herrn Haus Miniſters v.
Wedel angenommen hat. Der Tag, an welchem Seine
Majeſtät nach Piesdorf, der Beſitzung Seiner Exzellenz,
kommen wird, iſt noch nicht beſtimmt. Es ſoll ein Tag
und zwar auf Haſen und Faſanen gejagt werden. Dies
Revier iſt mit Haſen ſtets gut beſetzt und pflegt Herr v.
Wedel alljährlich mit ſeinen Gäſten in einer Streife und
einem Keſſel über 1000 Haſen an einem Tage zu erlegen.

Mannheim, 21. Oktober. Die Kaſſierer der
Kanalbaugeſellſchaft Bouquet, Kurt und Boettger ſind nach
bedeutenden Unterſchlagungen flüchtig geworden.

Köln, 22. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ eröffnet,
anſcheinend offiziös, den deutſchruſſiſchen Handelsvertrags
verhandlungen die Ausſicht des Scheiterns, nachdem der
ruſſiſche „Regierungsbote“ erklärt habe, daß der Leiter
des Finanz miniſteriums beabſichtigte, die zum Schutz der
inneren Produktion gegen die ausländiſche Konkurrenz
getroffenen Abſperrungsmaßregeln fortzuſetzen.

Glogau, 22. Oktober. Geſtern Abend iſt das hieſige
EiſenbahnStations Gebäude niedergebrannt. Die Kaſſen
ſind in Sicherheit gebracht worden.

Graudenz, 18. Oktober. Durch den Einſturz einer
Mauer beim Neubau des hieſigen Garniſonlazaretts wurden
3 Maurer getötet und 2 verletzt.

Flensburg, 18. Oktbr. In dem bereits erwähnten
Erbſchaftsprozeß des Herzogs Friedrich Ferdinand von
Schleswig Holſtein Glücksburg wider Frau von Raven,
geb. v, Beuſt, wurde von der Zivilkammer des hieſigen
Landgerichts das Erkenntnis veröffentlicht e
Frau von Raven, welche ſich als Erbin des Allodialver
mögens betrachtete, wurde verurteilt, die Erbſchaft an den
Herzog Ferdinand auszuliefern, da ihr, nach einem von

ahnungslos den „Tiergarten“. Einen Augenblick ſtutzte der ihr ausgeſtellten Verzicht,

Die Beklagte,

ſchaft der verſtorbenen Herzogin Wilhelmine von Glücks
burg zuſtehe.

Hamburg, 22. Oktober. Hier iſt ein großer Ge
werbebund im Entſtehen, welcher den Schutz und die
Förderung des daniederliegenden Kleingewerbes bezweckt.
Sobald 20,000 Mitglieder vorhanden ſind, will er energiſche
Staatshilfe verlangen.

Aus der Reichshauptſtadt.Berlin, 21. Oktober. Der frühere Finanzminiſter
Otto v. Camphauſen feiert heute in voller Körperlicher
und geiſtiger Rüſtigkeit ſeinen 80. Geburtstag. v. Camp
hauſen war faſt 8 Jahr preußiſcher Finanzminiſter
nämlich vom 26. Oktober 1869 bis zum 23. März 1878:
außerdem war er während der letzten 472 Jahren ſeiner
amtlichen Thätigkeit Vizepräſident des Staats miniſteriums
Seit vielen Jahren hat ſich Herr v. Camphauſen von den
politiſchen Geſchäften vollſtändig zurückgezogen, er hat ſeine
Thätigkeit vorwiegend in den Dienſt der Wohlthätigkeit
geſtellt. Seit Jahren iſt er Vorſitzender des Erziehungs
vereins verwahrloſter Kinder am Urban. Das Kurato
rium dieſer Anſtalt wird eine v. Camphauſen Stiftung mit
einem Grundkapital von 10,000 M. ins Leben rufen
Das hieſige Aelteſtenkollegium der Kaufmannſchaſt iſt damit
beſchäftigt die Abſender anonymer Telegramme zu er
mitteln, welche die Lage der hieſigen Börſe jüngſt in den
dunkelſten Farben ſchilderten. Die Neuwahl des Stadt
verordnetenVorſtehers iſt auf den 29. Ottober feſtgeſetzt
worden. Ueber Deutſchoſtafrika iſt ſoeben ein intereſſantes
Werk erſchienen unter dem DTitel: „Geſchichte des Araber
aufſtandes in Deutſchoſtafrika, ſeine Entſtehung, ſeine
Niederwerfung und ſeine Folgen.“ Verfaſſer iſt der
bekannte ehemalige Wißmann ſche Offizier Rochus Schmidt.

Jn der nächſten Sitzung der Aerztekammer Berlin
Brandenburg ſoll das Reichsſeuchengeſetz zur Beſprechung
kommen. Ferner wird die Kammer Stellung nehmen zu
dem in einer Anzahl von konſervativen Zeitungen er
gangenen Aufruf, wonach es erſtrebenswerl ſei, daß in
Zukunft eine Laienkommiſſion über die Aufnahme Geiſtes
kranker in Anſtalten und über die Entmündigung derſelben
zu entſcheiden habe.

Berlin, 22. Oktober. Eine heute morgen er
ſchienene Extra Ausgabe des „Neichsanzeigers“
veröffentlicht den Kaiſerlichen Erlaßz, durch welchen
anläßlich der Geburt der Prinzeſſin mehr als 400
wegen Verbrechen oder Vergehen gegen die Geſetze
verurteilten weiblichen Perſonen ein Straferlaßz be
willigt wird. Die in Strafhaft beſindlichen Ver
urteilten ſind heute Morgen in Freiheit geſetzt
worden.

Berlin, 22. Oktober. Se. Majeſtät der Kaiſer
wird ſich in den nächſten Tagen noch einmal nach Witten
berg begeben, um die Vorarbeiten zur Einweihung der
Lutherkirche zu beſichtigen. Aus allen Teilen des
Reiches ſind Vertreter der konſervativen Partei in Berlin
zu dem bevorſtehenden Parteitage eingetroffen.

Ausland.Brüſſel, 21. Oktober. Bisher haben 17 Staaten
die Einladung zur Münzkonferenz angenommen. Die Ver
einigten Staaten von Nordamerika haben 6 Vertreter an
gemeldet. IJnsgeſamt werden 50 Bevollmächtigte erwartet.

Athen, 22. Oktober. Die Regierung hat ihre Ver
treter im Auslande auf brieflichem Wege angewieſen, die
Aufmerkſamkeit der Mächte auf den Zwiſchenfall mit Rumänien
betreffs der Zappaſchen Erbſchafteangelegenheit zu lenken.

Konſtantinopel, 22. Oktober. General Brialmont
reiſte im Auftrage des Sultans nach Adrianopel behufs
Ausarbeitung eines Planes zum Umbau der Feſtung

London, 22. Oktober. Die Ladenbeſitzer im
Weſtend hielten geſtern ein Proteſtmeeting ab gegen den
Beſchluß der Regierung, die Abhaltung von Meetings
und Kundgebungen auf dem Trafalgar Square wieder zu
geſtatten.

Brüſſel, 22. Oktober. Dem Journal de Bruxelles“
zufolge iſt die Veranſtaltung der gleichzeitigen Weltausſtellung
in Antwerpen und Brüſſel, verbunden durch eine elektriſche
Bahn, beſchloſſen. Die erforderlichen Geldmittel ſollen bereits
aufgebracht ſein.

Paris, 22. Oktober. Eine Verſammlung von 1500
Induſtriellen in Lyon beſchloß eine Bittſchrift an die Kammer
um Ablehnung des franzöſiſch-ſchweizeriſchen Handelsvertrages.
500 Soldaten ſind nach Dahomey abgegangen. Die Ent
ſendung war ſeit Langem vorgeſehen als regelmäßiger Erſatz
der Truppen in Dahomey.

Buxkin, Cheviot, Velour
ca. 140 cm breit à Mrk. 1,75 pfg. per Ieter,
verſenden jede beliebi ge einzelne Meterzahl direkt an Private

BuxkinFabrikDépöt Oettingern Go., Frankfurt g. M.
MuſterAuswvhl bereitwilligſt franko.

Un

8 FichtenBöttcherholz, FichtenReisſtangen: 32,7
14,5 Hdt. V oder Baumſtangen, 71,1 Hdt. VI oder Bohnenſtangen T, 57,8 Hdt. VII
oder Bohnenſtangen II, 21,8 Hdt. VIII oder Blumenſtangen.

Im Termin muß des Kaufgeldes bar eingezahlt werden.
Schwanecke.Der Oberförster.

hhoalz-Perkauf im Fürſtlihhen Revier Haſſerode.
Mittwoch, den 2. November d. Js. vormittags 10 Uhr ab

werden im Gaſthof „Zum Hohnſtein“ in Haſſerode a achſtehende Hötzer zum Verkauf geſtellt:
Höt. IV oder Hopfenſtangen,

Große

Revolver Caliber 7 mm 6

Garantirt Bingeschossene J
Teschin Gervehre ohne et Knall Cal. 6 mm 8 Mk.
Cal. 9 mm 16 Mk. Doppeſag d

Caliber 9 mm 9 M.

ab 30 einiäut
n e 20 Mk. W

Katalog 64

on u. SoheibenbGohsen von 30 Mk. an. Gentrat-
ſeuer-Doppelſtinten prima Qual. von 35 Mk. an. Patont-
leftgeroehnre ohne Geräusch 25 Mk. Jagd primaLeder 6 MK. 100 Centrat- Hütsen 1,70 MK.

Zu Jed. Waffe 26 Patronen gratis. Packung umsonst.
Preislisten Sie u. franKko. Umtausch Kostenlos.

eiten stark gegen 50 Pf. Marken
Für jede Waffe Ubernehme ich voſſe 10 Jahre Garantie

erefeohe Waſſenſaebree.Georg Knaalk, Liotere aller Jagd- u. Schützenvereine.
Berlim S. W. 12, Friedrichstrasse 212.

ins 4 Mk.

ein Recht an die Hinterlaſſen

Golch-otterie
Gewinn Ziehung am 17. Uovember 1892.

Abzug zahlbar. Loſe à 3 Mark (11 Looſe 10
S 30 Mark) mit deutſchem Reichs 20

SCarl Meinmntze
Berlin W., Unter den Länden 3. 1000 40
Für Porto u. Gewinnliſte ſind 30 Pf. beizufügen. 1000 30

Beſtellungen auf Loſe
unter Nachnahme werden prompt ausgeführt.

Gewinne:
1 zu 90000 90000 Mk.

40000 40000
I 10000 100007300 7300
2 r 5000 10000 f
4 3000 12000Ausſchliefßzlich Geldgewinne ohne 8 2000 16000

1000 10000
n 500 10000ſtempel verſehen empfiehlt 40 300 12000

30000
25000 r

S 40000
30000

2888 Gewinne 342300 Mk.
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Lokales.
Dem Vernehmen nach weilt gegenwärtig der Kö

nigliche Hreisſchulinſpektor, Herr Suberintendent Rothert
aus Clausthal, in unſerer Stadt, um heute und morgen
(Mittwoch und Donnerstag) die hieſigen Volksſchulen zu
revidiren,

Zur Verhütung unangenehmer Schwierigkeiten, wie
en lester Zeit einige Male vorgekommen ſind, werden
die chriſtlichen Brautlente unſerer Kirchengemeinde, die nicht
blos vor dem Standesamte ihre Ehen ſchließen, ſondern
nach guter chriſtlicher Ordnung auch kirchlich getraut werden
möchten, darauf aufmerkſam gemacht, daß nach dem hier
geltenden Kirchengeſetz, betreffend die kirchliche Trauung in
der evangeliſchlutheriſchen Landeskirche der Provinz Hanno
ver „in der für die Trauung gewählten Parochie (vorher)
ein zweimaliges kirchliches Aufgebot ſtattfinden muß. Das
ſelbe wird jedoch nicht wie vielfach irrthümlich angenom
men wird vom Standesamte angeordnet, etwa in der
Weiſe wie die ſtandesamtlichen Aufgebote, die noch an an
deren Orten zu geſchehen haben, ſondern iſt von den
rautleuten ſelbſt, der Regel nach von einem der beiden
Theile perſönlich, unter Vorlegung der beiden Taufſcheine
und mit dem Nachweis der elterlichen Einwilligung bei dem
Geiſtlichen, und zwar in hieſiger Parochie in allen Fällen

bei dem erſten Geiſtlichen ſo zeitig zu beantragen, daß
das 1. Aufgebot ſpäteſtens 8 Tage vor der Trauung ſtatt
finden ſann. Wird der rechtzeitige Antrag verſäumt, ſo
iſt eine unliebſame Verzögerung der Trauung unvermeidlich,
wenn nicht noch von der Kirchenregierung die mit namhaf
ten Koſten verknüpfte „Dispenſation von dem Erforderniß
des Aufgebots“ eingeholt werden kann. Am einfachſten iſt
es, wenn die Beantragung des kirchlichen Aufgebots vor
derjenigen des ſtandesamtlichen geſchieht, weil die an beiden
Stellen erforderlichen Scheine bei dem Geiſtlichen nur vor
gezeigt zu werden brauchen, während dieſelben vom Stan
desamte zu den Akten gelegt werden müſſen.

Aufgepaßt, Jhe Landwirthe! Jm Ver
lage Drowitzſch u Sohn in Frankfurt a. Oder
erſcheint ſieben zum erſtenmale ein Art Kalender: Des
Deutſchen Landmanus Jahrbuch 1893 von
Heinrich Jeeiheren von Sch. ling Zweck und
Jahalt des Buches ſind wichtig genug, um alle Landwirthe
auf dasſelbe aufmerkſam zu machen. Die land virthſchaft
li be Wiſſeuſch ift hat in den letzten Jahren ungeheuere
Fortſchritte gemacht dank der Thätigkeit von Männern, wie
WoiffHohenheim, Märcker Halle, WagnerDarmſtadt, Schulz
Lapiz u, A., dank aber auch beſonders der Beſtrebungen der
deutſchen Land wirtſchaftlichen Geſellſchaft. Nun läßt ſich
äber nicht leugnen, daß die praktiſchen Erfolge dieſer Wiſ

Standesamt
vom 17 bis 23. Oktober 1892.

Eheſchließungen:
Bergmann Carl Vollmer hier und

Auguſte Bothe aus Rübeland.
Geburten:

Ein Sohn des Hüttenarbeiters Carl
Müller. S

Eine Tochter des Führherrn Louis
Knopf.

Ein Sohn des Steinbruchsarbeiters
Friedrich Böhme.

Ein Sohn des Barbierherrn. Albert

Wiekert. eFreiw. Feuerwehr
Nächſten Sonntag ven 30

s Mts. Nachmittags 3

Uebung,
S Das Kommando.
Regierungsbezirk Hildesheim,

Oberförſterei Elend im Harz.
Fichten Nutz und Brennholz Verkauf.

Freitag den 4. November 1892 im
Holzhauſen'ſchen Gaſthofe zu Königshof,

Anfang 9 Ahr Vormittags

Jm

T hieran lI,Allgemeines Anzeigen-Blatt
für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten,
Volks-Blatt für Land und Hauswäirthſchaft,

Gartenban, Obſt-Kultur, Viehzucht und WViehhandel,
finden Anzeigen die weitene und vortherthafteſte Verbreitung.

Der Thiere Handel wird nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,

Förſtereien, über ganz Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „ThierHandel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlachthäuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt- Anſtalten zu 50 Pfg. pro I, Jahr.
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg.

Wernigerode.

Für Jnſerate koſtet
alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Dhier-Handel,

ſenſchaft bisher im allgemeinen nur dem Großgrundbeſitzer
zu Gute kamen der kleine Landwirth hat nicht Zeit
noch Geld, die Veröffentlichungen zu leſen und zu prüfen,
vielfach auch nicht Vernändniß für die zu wiſſenſchaftlich
gehaltenen Schriften. Ta wiro es gewiß von vi len Land
wir hen mit Freuden begrüßt werden, wenn ein Mann von
der geiſtigen Bedeutung des Freiherrn von Schilling, mit
warmem Herzen und feinem Verſtändn ß für die ihm ge
ſtellte Au gabe es unternimmt, alljährlich in Form eins
Kalenders den kleinen Landwirlh über dos zu uterrſchten,
was ihm von den „ieuen Din en“ dringend zu wiſſen nö
thig. Der Jnhalt des Buches iſt ſo, daß ihn Jedermann
verſteht und i der im Text auch von Herrn von Schilling
gezeichnet, erklären das Nöthige. Hier nur einige Uebe
ſchriften: Jſt unſer Getreidebau noch lohnend Grün
düngung, eine Mithelferin zum Wohlſtand die Stickſteff
ſammler der Gründüngungepflanzen Wie führe ich die
Gründüng eng aus? Wie muß ein werthvoll s Rind
gebaut ſein (m. Abb.) Die Viehwaage in der Bruſt
taſche u. ſ. w. Dazu fehlt weder das Kal ndarium, noch
die Märkte. Gewiß iſt das Jahrbuch des deutſchen Land
manns beſtimmt, reichen Segen zu ſtiften. Der Pre s
beträgt eine Mark in jeder Buchhandlung iſt es zu haben,
auch wird es gegen Einſendung von 1,10 Mark portofrei
von der Verlagsbuchhandlung Trowitzſch u. Sohn in Frank
furt a. Oder überſandt.

Koine
zugabugabe

von Bildern,
Löffeln c. wird auf
unſeren anerkannt guten
Nordhäuſer Kraft

Cichorien gewährt, hin
gegen koſtet derſelbe nur

den halben Preis
Für

5 und Pfg.
ein anſehnliches Packet und

eben ſo gut wie andere
CichorienMarken, welche das

Doppelte koſten.
Möge ſich jede ſparſame Haus

frau durch einen
Proh e Einkauf

überzeugen.
Erhältlich in allen einſchlägigen

Geſchäften.
Man achte auf die Schutz marke

und unſere Firma

Aus den Schutzvbezirken Wietfeld,
Elend und Barenberg Langnugholz I.
Klaſſe ca. 7 fm, 2 Klaſſe 22 fmn, 3.
Klaſſe 276 fm, 4. Klaſſe 850 fin., 5.
Klaſſe 1160 fm. Derbbolzſtangen 1.
Klaſſe 633 Stück, 2, Klaſſe 170 Stück
3. Klaſſe 55 Stück Nutzſcheit 2 Kl.
469 rm, Nutzknüppel 53 rm.

Von 1 Uhr ab Brennholz aus den
Schutzbezirken Rothehütte, Wietfeld, Elend
und Barenberg. ca 28 rm Scheit, 116
rm Knüppel, 698 rm Reiſer I. Klaſſe,

Nedes Bahn 48t

Verzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-
mern sind durch jede Buch-
handlung Kostentfrei zu beziehen.

eimz el Käuufliche
Auswahl des Besten aus allen Litteraturen

in trefflicher Bearbeitung und gediegener
Ausstattung. Jedes Bändchen bildet ein
abgeschlossenes Ganze und ist geheftet.

Krause u. Comp,
Nordhausen a. M.

In meinem Verlage iſt erſchienen und
wird an Intereſſenten gratis und fraänco
verſendet ein Proſpekt, wichtig für Ge
ſchlechtsleidende in Fällen ſelbſtverſchulb.
Schwäche, NervenZerrüttung 2c. S

Dr. Mentszel, nicht approb. Arzr,
Hamburg, Seilerſtr. 27, J.

3088 rm Stuken.
Entfernung vom Bahnhof Rothehütte

3 15 km.
Einige tüchtige

Steinboſſirer
ſucht

F. Ramme.Wernigerode

Ein Hut iſt am JahrmarktsMon
tage bei Herrn Gaſtwirth Saatzen ab
handen gekommen. Abzugeben bei

Carl Böhme.

Empfehle gut gepolſterte

Sophaſchon von 45 Mark an, ſowie ſtarke
Bettſtellen, polirt, mit gut gear-
beiteten Matratzen, von 30 Mk. an, zur
geneigten Abnahme.

C. Fricke.

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9—12 Uhr.

Schbiedsamt:
Donnerstags, von 10—11 Uhr.

wird.

Konzeſſionirt für ganz Deutſchland

Zwei Millionen. Eine Million F
e 132329 Fr. 400 Fr. 200 000

a, Nachn. 30 Pfg. Porto.

dieſer Ziehung an.

Ziehung am 20. November 1892.

Fr. 190 6000, Fr. 50 000, u. ſ. w u. ſ. w.
ſind zu gewinnen mit einem

Stadt Barletta-Goldloos,
deren jedes ohne Ausnahme mit wenigſtens 100 Franks heraus
kommt und ſelbſt dann ſpielt es in allen ferneren Ziehungen mit,
ſodaß es öfter Treſſer machen kann. Kleinſter Treffer 50 Fr.
Monatliche Einzahlung auf

I l e Jein ganzes Originalloos M. 5.
Gewinnliſten gratis. Schon mit der erſten Zah

lung von M. 5 erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Gewinne von
Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt.

Die Gewinne werden baar ausbezahlt, Die Looſe ſind allen
anderen Lotterielooſen vorzuziehen, denn jeder Verluſt des Einſatzes
iſt ausgeſchloſſen, indem jedes Loos ſicher mit 100 Fr. zurückgezahlt

Bank für Staatslooſe
F- Stroetzel in Konſt anz.

Subſkription bei der

Redaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode.

Große Gewinne ohne Riſiko

rs.,

Berlin Friedriehbstr. 208.
z Revolver M. 5, bis M. 75. (Speecial ität)

Teschins (grösstes Sortiment) Gewehr-
form. M. 6,50 bis II. 50,

Iuſtgewehre (zu Geschenk geeignet)
für Bolzen u. Kugeln M. 8, bis M.s5.

Jagdcarabin. Schrot u. Kug. 14 bis 28/2 M. S
Centralfeuer-Doppelſlinten Ia im Schuss

M. 34, bis M. 250.3 jähr. Garantie. Umtausch bereit williget.
Nachnahme oder Vorauszahlung S
Uust. Preisbücher grntäs u- francoe e

o

Nur haare Geldgewinne.
Keine Nieten!

Ankauf überall geſetzlich geſtattet.

Stadt Bäarletta-Looſe-
Jährlich 4 Zichungen.

mit Honpttrefier von
S Millionen, I Million, 500000,
400 000, 200 000 00600, 50 000 e A.
Gewinne, die „barr“ in Gold prompt in
Frankfurt ausbezahlt werden und wie
ſie keine einzige Lotterie aufzuweiſen hat.

Jedes Loos gewinnt.
Monoitl. Einzahlung auf

1 ganzes Originallos Mk. 5.
30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinul. und

ten an die Agentur J. Sa watzki-
Frankfurt a. M.

Hierzu 1 Beilage.

Nächſte Ziehung 20. November.re Je

Proſp. gratis, Beſtellungen umgehend erbe
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Eine Erbſchaft.
Novelle

von Hans Warring.
Ueber den ſtillen, grasbewachſenen ſonnenbeſchienenen

alten Marktplatz des weltvergeſſenen kleinen Landſtädtchens
ſtelzte der MagiſtratsWachtmeiſter dem Hauſe des Tiſchler
meiſters Fritz Siewert zu. Er war in voller Amtstracht,
mit rotem, etwas verblichenem Kragen und dito Dienſtmütze
und ſchritt im Gefühl ſeiner Wichtigkeit als ſtädtiſcher
Beamter würdevoll einher.

Rings in den kleinen einſtöckigen
Platz einfaßten, entſtand ob dieſes Erei
Aufregung Das Erſcheinen des Wa
wöhnlich irgend etwas Unangenehmes
der Umwohner zur Folge. Fenſter wurden aufgeſtoßen,
alte und junge Frauen in prin tivſter Morg entoilette
ſteckten die Köpfe heraus. Halb ängſtliche, halb neugierige
Fragen gingen von Haus zu Haus.

„Müller'ſche, ſiehſt den Kraak! Herr Jes, was
der nur wieder will! Zu wem wird er gehen!
Gewiß zur Schulzin, die hat wieder nicht die Steuer be
zahlt. Nein, zur Krauſin wegen ihres Jungen, der
wieder Prügelei angeſtiftet hat. Wo geht er denn
hin Herr Gott zum Meiſter Siewert, Müllerſche, zum
Meiſter Siewert! Na, was mag da los ſein!“

Der Held dieſer Szene aber nahm von der durch ihn
hervorgebrachten Aufregung keine Notiz. Langſam, denn
er hatte ein ſteifes Bein, und gravitätiſch, denn er war
von ſeiner maßgebenden Stellung in der Stadt überzeugt,
ſchritt er dahin, gefolgt von einer Schar Kinder, die ihre
Spielplätze vor den Hausthüren verlaſſen hatten, um ſich
ihm in reſpektvoller Entfernung anzuſchließen. Er blickte
nicht rechts noch links, und ſeine rote Naſe hob ſich hoch

und höher.
Das Haus des TDiſchlermeiſters Siewert war bei

weitem das ſtattlichſte des ganzen Platzes. Ein kleiner
Vorgarten mit zierlichem Gitterzaun trennte es von der
Straße Daneben und dahinter dehnten ſich Hof, Gartenund Wieſe bis zum See hinunter. Als der Wachemeiſer

durch den Vorgarten ſchritt, erſchien auch an einem
Fenſter des Stewert'ſchen Hauſes der Kopf einer alten
Tan Auch in ihren Augen ſtand eine ängſtliche Frage
zu leſen.

„Hat einer von den Geſellen Unfug getrieben, Herr
Kraak? Oder was bringen Sie uns ſonſt?“ fragte ſie.

„Jhnen Nichts!“ lautete die barſche Antwort.
Er würdigte ſie keines Blickes und klopfte an dieThür der rechts vom Flur gelegenen Werkſtatt, daraus

ihm ſchon bis auf d Straße hinaus das Geräuſch
emſiger Arbeit entgegengeklungen war.

Die Werkſtatt des Meiſters Siewert war ein großer,
ſonnendurchleuchteter Raum. Jm Hintergrunde hantierten
ein paar Geſellen mit Säge und Hobel. Der junge
Meiſter ſelbſt aber war an der unter eines der Straßen
fenſter gerückten Schnitzbank mit Meißel und Schnitzmeſſer
beſchäftigt. Das Ganze bot ein Bild rüſtiger Arbeitsluſt.
Der große helle Raum, durchzogen von dem herben
kräftigen Geruch des friſchen Holzes, die ſauberen, halb
fertigen Stücke einer ſchönen Zimmereinrichtung, die kraft
vollen Geſtalten der Männer, ja ſelbſt der kleine goldgelbe
Kangrienvogel, der über der Schnitzbank des Meiſters
hing und ſein luſtiges Lied in das Geräuſch der Werk
ſtatt ſchmetterte, dies Alles kennzeichnete den Geiſt des
Hauſes beſſer, als hundert und aber hundert Worte es
hätten thun können. Das Haus des Meiſters Siewert
war ein Bürgerhaus, wie es ſein ſoll. Einfach, gediegen,
vielleicht etwas nüchtern, aber der Stolz der Nachbarn
und Reſpekt und Achtung genießend in Stadt und
Umgegend.

Beim Eintritt des ungebetenen Gaſtes hob der Meiſter
den Kopf von der Arbeit, und der Mann der Stadt hatte
die Genugthuung, auch auf dem Geſichte dieſes geachteten
Mitbürgers einen Zug geſpannter Erwartung zu ſehen.

„yNichts Schlimmes, Meiſter Siewert, durchaus nichts
Schlimmes!“ ſagte er herablaſſend und beruhigend mit der
Hand winkend. „Es liegt keine Uebertretung Geſetze
vor, die wir uns von Jhnen garnicht zu verſehen hätten.
Es iſt wegen einer Erbſchaftsangelegenheit, wegen der ſich
der Magiſtrat von Z. an uns gewendet hat.“

Die Augen des jungen Meiſters wurden groß
und ein Schatten von Beſorgnis ging über ſein Geſicht.
Als er ſah, daß bei dem Worte „Erbſchaft“ die Geſellen
die Ohren ſpitzten und die Hände ruhen ließen, ſtand er
raſch auf.

„Sie haben doch etwas Schriſtliches, Meiſter Kraak?“
fragte er.

„Ja wohl, Meiſter Siewert, ein Schreiben des Herrn
Bürgermeiſters, der Jhre Willensmeinung in ſpäteſtens acht
Tagen zu vernehmen hofft.“

Er hatte eine rote Brieftaſche hervorgezogen, der er
ein amtliches Schreiben entnahm, das er dem vor ihm
Stehenden überreichte. Dieſer, eine mittelgroße, ſchlank
und kräftig gebaute Geſtalt, begleitete den Magiſtratsboten
bis zur Hausthür, kehrte dann aber nicht in die Werkſtatt
zurück, ſondern trat in das Zimmer jenſeit des Hausflurs,
das er ſich zu ſeiner Wohnſtube eingerichtet hatte. Das
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pübſche e Geſicht e jungen Meer war e ne
geworden, und auf ſeiner Stirn hatte ſich zwiſchen den
Brauen eine Falte gebildet. Jhm ahnte bei dieſer Bot-
ſchaft aus Z. nichts Gutes. Er ſah allerlei Unange
nehmes voraus und wollte es in Stille und Einſamkeit
herunterdrücken, unbehelligt von den neugierigen Augen
ſeiner Leute.

Es dauerte lange, ſehr lange, bis er wieder zum Vor
ſchein kam. Die alte Hanne, ſeine Haushälterin, hatte
ſchon das Mittageſſen fertig, als ſie ihn mit langen Schritten
über den Hof nach dem Garten gehen ſah.

„Was er nur hen mag, daß er jetzt, zur Arbeitszeit,
in den Garten läu m Er thut, als ob ihm der Kopfbren e murmelte e iſt nicht richtig,
da geht wieder e etwas ſchief bei dem Komödianten
le Schandet iſt's, daß er keine Ruhe hat!“

Die Alte fühlte eine faſt terliche Liebe für den
junger Meiſter, der unter ihren Augen im Hauſe ſeines
Qheims, deſſen Avoptiv und Pfle gekind er war, aufge

wachſen war. Sie hatte an ihm erzogen nach beſten
Kräfte en. Hatte das alte Mädchen doch Mutterſtelle an dem
Knirps vertreten müſſen, deſſen e die Schweſter
ihres Die nſthe errn früher verſtorben, und deſſen Vater,
das verdorbene Genie, ſein Handwerk im Stiche laſſend,in die weite Welt h war. Jahrelang hatte er

nichts von ſich hören laſſen, dann war die Nachricht ge
kommen, daß er i n idwo da oben im Reich an irgend
einem Theater die Geige kratze. Und nicht genug an dieſer
Verrücktheit: er hatte auch noch eine zweite Ehe geſchloſſen,
eine ganz ſchandbare Ehe, mit einer Perſon vom Theater,
einer Wittfrau, wer konnte wiſſen, ob ſie je einen
Mann gehabt! die ihm gleich noch ein Kind mit in
die Ehe gebracht hatte. Der alte Meiſter Siewert war
ganz außer ſich geweſen und hatte den Schwager derb dieWahrheit g ben Er könne nicht einmal ſein eigenes
Kind ernähren und halſe ſich ein fremdes auf! Das Kind
ſeiner Schweſter wolle er behalten und erziehen und ver
ſorgen wie ſein eigenes. Aber eine Bedingung ſtelle er.
Der Vater und ſeine Sippe müſſe ſich von dem Jungen
fern halten. Jeder Verkehr und Briefwechſel müſſe auf
hören, jede Beziehung abgebrochen werden. „Wenn ich
an dem Jungen wie ein W handele, ſo ſoll er mich
auch lieb haben wie einen Vater,“ hatte der Meiſter an
e Schwager geſchrieben. Und dieſer war darauf ein
gegangen und hatte ſich um den Fritz nie mehr bekümmert.

Die Alte ſtand noch immer am Küchenfenſter und
blickte kopfſchüttelnd auf den jungen Meiſter, wie er mit
ungleichen, haſtigen Schritten zwiſchen den Salat undVohnenbeeten herumrannte.

Auch in der Werkſtatt war das befremdliche Gebahren
des Meiſters nicht unbemerkt geblieben.

„Groß muß die Erbſchaft nicht ſein, er ſcheint
ſich nicht ſehr darüber zu freuen,“ ſagte einer der Geſellen.

„Erbſchaft Erbſchaft aus Z.! Das Gott erbarm!“
brummte Lipp-Lemke, der Altgeſelle.

„Daß doch Einem Alles zufallen muß!“ meinte ein
anderer. „Zuerſt beerbt der Meiſter den Ohm, und jetzt
macht er wieder eine Erbſchaft! Hat der Glück.“

„Von dem Glück und der Erbſchaft möcht ich Dir
auch was gönnen“, ſagte der Alte höhniſch. „Bitt' ihn
doch drum, vielleicht giebt er Dir davon ab!“

„Glaub's nicht, der hält feſt, was er hat!“
Der Alte blickte auf.
„Ja der hält feſt, aber auch ſtill, wenn ſie ihm

einen Packen auf den Rücken legen. Unbegreiflich! Läßt
ſich rein ausziehen von dem Volk! Na, er wird mir ſchon
kommen, dann werd ich aber kein Blatt vor den Mund
nehmen!“ murmelte er.

Nachmittags geſchah noch. etwas Außergewöhnliches.
Der Poſtbote kam quer über den Markt und verſchwand
wie morgens der Wachtmeiſter im Siewert'ſchen Hauſe.

„Ein Briefchen aus Z.! Unfrankiert, ich bitte
mir zwanzig Pfennige aus, Herr Siewert!“

Die Geſellen hoben vie Köpfe, der Meiſter aber ſtand

raſch auf und bezahlte den Boten. Er war etwas blaß
geworden im Geſicht und ſteckte den Brief in die Bruſt
taſche ſeiner Arbeitsjacke. Der alte Lipp hantierte mit
dem Hammer, als hätte er einen Feind zwiſchen den
Fingern. Dann wurde wieder Ruhe in der Werkſtatt,
und die Arbeit ging ihren Gang.

Der Alte hatte richtig vorausgeſehen. D. r Meiſter
„kam ihm.“ Abends rief er ihn in ſeine Stube.

„Lipp,“ ſagte er, „wißt Jhr, was der Wachtmeiſter
heute gebracht hat

„Na, wo werd' ich das nicht wiſſen, Meiſter. Wenn
was Gutes kommt, iſt es ja immer aus Z.!“ entgegnete
Lipp höhniſch.

Fritz Siewert überhörte die Entgegnung.
„Jhr wißt,“ fuhr er ruhig fort“, daß der Vater ſeit

einem Jahr tot iſt. Seine Frau iſt auch vor einem
Vierteljahr geſtorben.
und wann ein paar Thaler geſchickt

„Zwanzig alle Monat,“ ſiel ihm Lipp ins Wort.
iſt für fünf Mäuler nicht viel, aber

„Fünf? Soviel ich weiß, waren doch nur drei Jungen
und ein Mädel da.“

„Ja, aber die Stieftochter, das Mädchen aus
der erſten Ehe der Frau.“

„Es

Seitdem hab' ich den Kindern dann

„Alſo die zehrt auch an Euch! Es iſt ein Skandal!
Daß die Perſon ſich nicht die Augen aus dem Kopfe ſchämt!“

„Sie muß ſpäter ſelbſt für ſich ſorgen natürlich!
Aber ſiehſt Du ſie konnte jetzt die Kinder nicht

im Stiche laſſen. Der älteſte Junge iſt nicht viel über
zehn es muß doch einer für ſie ſorgen.“

„Herr Herr Gott! So fünf Kinder in die Welt
ſetzen und ſich dann fortmachen und ſie Anderen auf dem
Hals laſſen!“

Sipp
Na aber recht hab' ich doch, Meiſter

„Gewiß wäre die Frau noch gern bei ihren Kindern
geblieben. Sie hat ſie redlich ernährt, Du weißt, ſie hat
niemals etwas von mir verlangt. Sie muß eine brave
Frau geweſen ſein!“

„Be s Theater!“ Eine Welt von Hohn und Ver
achtung lag in der Stimme des Alten.

„Jetzt habe ich ein Schreiben bekommen. Die Sache
geht nicht weiter ſo ich habe das längſt vermutet.
Die vormundſchaftliche Behörde und der Magiſtrat S
was weiß ich, haben ſich hineingemiſcht. Und nun
ſchreibt der Magiſtrat aus 3.

„Meiſter, wie kommt denn der dazu?
Niemand etwas von Euch?“

Die Kinder haben von mir geſprochen. Alle fünf
haben übereinſtimmend ausgeſagt, daß ſie hier einen reichen
Bruder haben.

Lipp ſchlug dröhnend mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Na, ſo 'ne Bande! reich! Doch nur reich, ſo langeJhr arbeitet! Freilich gegen ſolche Hungerleider leid Jhr

Millionär!“
„Und nun fragen ſie bei mir an, ob ich für die

Kinder ſorgen will, oder ob ich ſie als Stadtarme der
Gemeinde will zur Laſt fallen laſſen!“

„Was gehen ſie Euch im Grunde an! Laßt die
Stadt für ſie ſorgen! Drückt Euch herum, Meiſter, den
Rat ich Euch!“

„Es ſind die Kinder meines Vaters, Lipp,
meine Geſchwiſter! Jch hab daran gedacht, ſie herkommen
zu laſſen, was meint Jhr dazu?“

Die Stimme des jungen Meiſters klang
ſicher und ängſtlich.

„Das nicht, das auf keinen Fall! Bedenkt, Jhr
bekommt keine Frau ins Haus, wenn Ihr ſchon vor derHochzeit das Haus voll Kinder habt.“

Der Alte blinzelte ſchlau den Meiſter an, wie dieſer
von den Worten ſichtlich betroffen daſtand.

Der Lipp hatte recht, würde ſie, welche die allge
meine Meinung ihm als ſeine Zukünftige zuſprach, ſich
dieſen Zuwachs an Arbeit und Mühe gefallen laſſen Er
glaubte es vor ſich zu ſehen, das hübſche, volle weiße
Geſicht des Mädchens, wie es bei dieſer Zumutung von
einer tiefen Röte des Unwillens überflogen wurde. Sie,
die einzige Tochter des reichſten Ackerbürgers der Stadt,
ſollte ſich mit fremden Bettelkindern befaſſen! Sie konnte
andere Anſprüche machen! Er ſah, wie ihre hellen Augen
zornig blitzten, und ihre vollen roten Lippen ſich über
mütig aufwarfen.

Ein paar Augenblicke ſtand er unſchlüſſig da. Eigentlich
wunderte er ſich ſelbſt, daß bei dieſer Vorſtellung ſein
Herzſchlag ſo ruhig blieb.

„Lipp,“ ſagte er nach einer Weile, an ſeine Bruſt
taſche greifend, „ich habe noch ein Schreiben erhalten, von

den Kindern ſelbſt, von dem Aelteſten und der
Brief der Brief er läßt mich garnicht mehr los,
daß ich immer daran denken muß. Hier iſt er, lies ihn.“

„Meiſter, ich habe meine Brille nicht hier, leſe ihn
mir lieber vor.

Siewert trat näher an das Fenſter heran, brachte
das Papier nahe an die Augen und las

„Lieber Bruder, nimm doch ja nicht übel, daß wir
geſagt haben, wir haben dort einen reichen Bruder. Der
Trändel iſt es zu ſpät eingefallen, daß Du vielleicht bös
werden wirſt darüber. Aber jetzt weiß es die ganze Stadt

wir möchten auch viel lieber zur Dir als ins Waiſen
aus

„Na, dumm ſind die Jungen nicht“, ſchob
zwiſchen

„Der Siegfried und der Walter ſagen auch, ſie wollen
nicht ins Waiſenhaus und die kleine Senta ſagt auch, ſie
will lieber zum großen Bruder

„Na, ſo 'ne Bande und was für Namen ſie haben
brummte der Alte leiſe.

„Jch bin ſchon groß, fuhr Siewert zu leſen fort,
„ich bin ſehr ſtark und kann arbeiten, und ich will Dir
helfen viel Geld verdienen. Die Trändel will auch. Dein
in Ewigkeit lieber Bruder Clemens.“

Das Schriftſtück war zu Ende. Die beiden Männer
ſahen ſich eine Weile ſtumm in die Augen.

„Na und nu?“ fragte Lipp endlich.
„Du ſollſt nur raten“, ſagte der Meiſter.
„Für zehn Jahre iſt der Brief gut, es muß eine

geſcheidte kleine Krabbe ſein!“ meinte Lipp.
„Was alſo thun, Lipp? Sie dort unterbringen, wie

man mir geraten hat, den Einen im Waiſenhaus, den
Zweiten hier und den Dritten dort in Koſt vielleicht
bei armen Leuten, die mit ſich ſelbſt genug zu thun haben
und ſich um die Kinder nicht kümmern das mag ich

Es weiß dort

etwas un

Lipp da



nicht. Wenn es ſein muß, bring ich ſie lieber hier irgendwo
unter, wo ich ſie unter Augen habe. Es wird nichts
übrig bleiben, ich werde ſie müſſen kommen laſſen.“

„Ja und fürs erſte haben ſie hier auch das Mit
eſſen, und dann können wir ja ſehen, wie ſie ſich machen.

„Jch werd alſo ſchreiben, aber um eins iſt mir
bang: was wird die Alte ſagen

„Die Hanna? nach der werd't Jhr doch nicht
fragen Wenn es ihr nicht recht iſt, kann ſie ja gehen.
Zu leben hat ſie.“

„Das geht nicht, das geht auf keinen Fall! Sie
gehört zum Grundſtück, ich betrachte ſie wie ein Erb
ſtück vom Ohm.“

„Hm, Erbſtück! Wenn das mit dem Erben ſo fort
geht,, dann kann Euer Haus bald voll werden!
Siewert lachte.

„Jm Grunde iſt die Hanna gutmütig, trotz all ihres
Brummens, ich ſchreib alſo!“ ſagte er.

„Es wird ſich wirklich nicht anders thun laſſen,“
entſchied Lipp, deſſen Herz durch den Brief gewendet
worden war, „droben die beiden Giebelſtuben ſtehen uns

ja leer.“
„Und die Kinder bleiben beiſammen und werden ſich

nicht fremd. Und wir Beide werden ſie zu tüchtigen
Menſchen erziehen, Jhr und ich!“

Der Meiſter reichte dem al unde die Hand, in
welche er kräftig einſchlug. Das Bündnis war geſchloſſen.
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Stille auf die kleine erhitzte und beſtaubte
Die Jungen hatten ihre Mützen abgenommen, ihr Gepäck
aber noch auf den Rücken behalten und ſahen mit großen,
erwartungsvollen Augen auf den Bruder. Nur das
Mädchen regte ſich leiſe. Sie löſte ſachte und tiefatmend
den beengenden Shawl von der Schulter und ſchälte aus
deſſen Falten ein etwa dreijähriges Kind hervor. Zuerſt
kam das Köpfchen zum Vorſchein, von hellem, zartem
Flaum wie von einem Glorienſchein umgeben, daraus
zwei große verſchlafene Blauaugen verwundert um ſich
blickten. Dann folgte ein runder kleiner Arm, der ſich
dehnte und ſtreckte und endlich ſtand das ganze kleine
Geſchöpf auf zwei niedlichen Füßchen, und lachte dem
jungen Meiſter, dem es bei dieſem Anblick ganz warm
unter der Weſte wurde, ins Geſicht.

Hals. Bei dieſer Berührung durchſchauerte es

„Das iſt unſere kleine Senta,“ ſagte das Mädchen
mit ſtrahlendem Lächeln.

„Aber weshalb ſeid ihr zu Fuß gekommen, ich hab
euch doch von der Poſt geſchrieben fragte Siewert.

„Sie ſagten uns auf dem Bahnhof, daß der Weg
durch den Wald führt und weil wir noch nie durch einen
Wald gegangen ſind, und weil wir gern gehen wollten
ſagte Clemens.

„Und weil die Traudel ſagte, daß wir ſparen ſollten,“
fiel der Zweite, Siegfried, ihm ins Wort, „darum machten
wir uns zu Fuß auf den Weg.“

„Aber ich hatte euch doch Geld geſchickr!“
Das Mädchen neſtelte ein Beutelchen hervor, das ſie

an einer Schnur am Halſe trug und legte es auf den Tiſch.
„Wir waren ſchon ſo weit mit der Bahn auf Jhre

Koſten gefahren, Herr Siewert, daß ich dachte ein
ſchüchterner Aufſchlag ihrer langbewimperten Augen ver
vollſtändigten ihre Rede.

„Und Sie haben die drei Meilen von der Bahn das
Kind getragen

Anfangs iſt ſie ganz tapfer gelaufen. Hernach aber
wurden ihr die Füßchen wund, und da haben Clemens
und ich ſie abwechſelnd getragen. S

In dieſem Augenblicke fühlte Fritz Siewert, wie eine
kleine warme Hand ſich in die ſeine ſchob. Die kleine
Senta ſtand neben ihm und lachte zu ihm empor. Einem
raſchen Jmpuls folgend beugte er ſich nieder und nahm

das Kind auf den Arm. ſchEs ſchien ſich gleich heimiſch
1 fühlen und legte ihm das Aermchen um den

ihn warm,
ihm war als hätte dieſer Moment ein Hindernis hin

l für dieſe armen kleinen

Jungens, Jhr habt wohl

17 J 32 5 ſ2 z H on Tr„O doch!“ ſagte Clemens ſtolz, „in der Förſtere
Walde habe ich auf des Vaters Geige geſpielt und

R o J Tkrſtor ung Bitte gehdafür hat die Frau Förſter uns allen Mittag gegeben.“
„Das iſt aber ſchor lange her, Jhr ſeid wohl

ſchon wieder hungrig geworden
„Ja!“ ertönte es einſtimmig aus dem Munde der

Siewert öffnete die Thür nach der Küche.
„Hanna, die Kinder ſind angekommen, bringe doch

ein Vesperbrod für ſie herein!“
Weile blieb es ſtill, dann ſagte eine verdroſſene

Vesperzeit iſt vorüber, und zum
zu früh!“
Siewert, wir können Alle noch ganz
ſind daran gewöhnt, Wir haben

warten müſſen,“ ſagte
ſah, wie bei dieſen

über die noch eben
Geſichter de

Er ant
t

ihren jungen Dienſtherrn vor
ſeinem mitleidigen, bittenden

Blick. Der Blick ging ihr zu Herzen.
„Jch will einmal nachſeh ob ich was habe,“

Speiſekammer zu. Nach
große Eßtiſch mitten in der

Eine Kanne Milch, einen
inen großen Ballen friſcher
i, ja ſie brachte ſogar noch

ter Schinkenſchnitte und ein

brummte ſie und ging
J 9 anten ſtand der
köſtlicher Dinge.

raudel hat recht, in Zukunft ſoll es ſo
ſe, die zu befriedigen ihnen vielleicht einſt

will ich den Kindern nicht anerziehen. Den
aber ſollt Jhr wie einen Feſttag betrachten,“

ſagte Fritz Siewert, als er die glänzenden begehrlichen
gen ſah, die auf die Leckerbiſſen gerichtet waren, „des

darüber her und laßt nichts übrig!“
9

„Die Hanng wird ſich geben,“ murmelte er
„ſie wird die Geſellſchaft wohl oft genug

hungern wird ſie ſie nicht laſſen&“
zum erſten Mal in ſeinem Leben,

Jetzt erſt,
nach der angekommen waren, und er ſie in
ſeinem Hauſe untergebracht hatte, jetzt erſt war es ihm ſo
nach die Kin
recht zum Bewußtſein gekommen, welche ungeheure Bürde
von Sorge, Arbeit und Pflichten er ſich aufgeladen. Sein
Haus war ihm plötzlich zu einem fremden geworden, die
ſonſtige Stille des Feierabends wie fortgeweht. Die
Kinder waren durchaus nicht dreiſt geweſen und hatten

dem abmahnenden Wink der Schweſter willigen Gehorſam
geleiſtet, aber dennoch hatten ihre hellen Stimmen und
das Trappeln ihrer kleinen Füße das ganze Haus durch
klungen.

„Das kann nur der ertragen, der Kinder lieb hat,“
hatte er ſich geſagt. „Und ich muß ſie lieb haben,
ich will ſie lieb haben! Sie haben Gott ſei Dank nichts
an ſich, das mir dies ſchwer machen könnte, es ſind
Kinder, deren ich mich nicht zu ſchämen brauche, gute,
hübſche wohlerzogene Kinder!“ Und vor ſeinen Augen
ſtanden die hübſchen, friſchen Geſichter, jedes eigenartig,
und doch einander ähnlich. Und dann kam ihm der
Gedanke: was werden die Menſchen dazu ſagen

Er war kein ſtarker, freier Geiſt, er ging nicht unbe
irrt ſeines Weges ohne ſich um die Meinung der Welt
zu bekümmern. Die kleine Welt, in der er lebte, erſchien
ihm wichtig und groß, und von ihrem Urteil fühlte er
ſich abhängig. „Was werden die Leute dazu ſagen?“
Dieſe Frage hatte von jeher das kleinbürgerliche Haus

e

regiert, in dem er aufgewachſen war. Und von der Welt
im Allgemeinen ſchweiften ſeine Gedanken zu den Einzelnen
ab. Was werden Krügers ſagen? Der etwas geldſtolze,
auf ſeine hervorragende Stellung eiferſüchtige Papa Krüger,
der in letzter Zeit angefangen hatte, ihm eine wohlwollende
Herablaſſung Und ein eingehendes Intereſſe für ſeine An
gelegenheiten zu zeigen, würde er ſeine That nicht für
eine ganz einfältige Jugendeſelei erklären Und ſeine
Tochter, die ſchöne Toni Krüger? Dem jungen Menſchen
fing bei dieſem Gedanken das Herz gewaltig an zu ſchlagen,
freilich weniger aus Schmerz, als vielmehr in dem Vorge
fühl einer ihm bevorſtehenden Demütigung. Bisher hatte
er ſtets für einen der wohlhabenſten beſtſituierten Bürger
der Sladt gegolten, die reichſten und angeſehenſten Männer
hatten ihn wie ihresgleichen behandelt. Als freier Mann
und güte Partie war er ein bischen umſchmeichelt worden.
Er hätte nur die Hand ausſtrecken dürfen, um das Beſte
innerhalb ſeines Kreiſes zu erlangen. Gegen dieſe Vor
züge ſeiner Stellung war er durchaus nicht unempfindlich
geweſen. Jetzt war das anders geworden. Ein Mann,
der ſein Einkommen mit fünf Hungerleidern teilen muß,
hat aufgehört, ein reicher Mann, eine begehrte Partie
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t ſein. he Gedanken quälten ihn und verſcheuchten den
r dieſe Einbuße

gegen Morgen ſchlief er ein.
tunden geſchlafen haben, als Stimmen im Nebenzimmer

ihn weckten. Sonſt war das wohl auch geſchehen, dis alte
Hanna war nicht gewöhnt, ihrem Organ Schranken aufzu
erlegen und pflegte die Lehrburſchen, die in ihren Frei
ſtunden ihr allerlei Handreichungen machen mußten, nicht
durch zarte Behandlung zu verwöhnen. Heute aber war
das etwas Anderes. Statt der Alten harte Stimme ließ
ſich heute eine von weichem, vollem Klang hören, deren
ſanftes, dunkeles Timbre ſelbſt ſeinem ungeübten Ohre
wohlgefällig auffiel.

„Bitte, erlauben Sie es mir doch! ich werde gleich
damit fertig ſein

„Jch. hab Dich nicht gebeten, die Stube rein
machen, und was ich dreißig Jahre gethan habe, kan
ich auch noch länger thun,“ knurrte Hanna.

„Wenn Sie ſo ſprechen, werde ich mich in Nichts
in Garnichts nützlich machen können, und ich möchte es
doch ſo gerne!“

„Mache oben Deine Stuben rein
„Das habe ich ſchon gethan. Die Kinder ſind heute

ſchon vor Tag aufgewacht, es hat ihnen keine
laſſen, alle Herrlichkeiten hier zu ſel
ſie in den Garten geſchickt, damit

wie Du Die t iindeß ich den Tiſch zum Frühſtück decke. Warum haſt
Du Dich denn aber heute ſo aufgeputzt?“

„Aufgeputzt?“
„Du haſt Dir die Haare gebrannt.

für ein Komödiantenhaus paſſen, für ein ehr
haus paßt es nicht

„Jch habe ſie nicht gebrannt, gewiß nicht! ſie ſind
von Natur kraus.

„Mäch mir keine Flauſen vor!
ſchlicht und heute ſollen ſie kraus ſein

„Geſtern war es ſehr heiß und da

s mag

d ſie mir feucht
und glatt geworden,“ entgegnete das Mädchen ſanft. Ein
Ton wie von zurückgehaltenen Thränen
Stimme.

klang in ihrer

dem Berg halte.
genug biſt, hier einem zu gefallen.
Mädels! Die ſollteſt Du ſehen, weiß und rot! De

ſieht die aus

n 63 J n
an die

mein Rat!“

totenſtill!
„Sie kann doch mitunter ein Satan ſein,

Satan!“ dachte Fritz Siewert, während
Kleider fuhr, um bei dem Frühſtück, das i
ſechs, im Winter um ſieben Uhr auf den Tiſch kam, nicht
zu fehlen.

Unter ſeinem Fenſter auf dem Hof wurden Stimmen laut.
„Traudel, Traudel, komm doch und ſieh!“
Drei Kühe hat der große Bruder!“
„Und Hühner und einen Hahn!“
Einen Hund hat er auch, der Hund heißt Phylax!“
„Ach und die Henne mit den Küchelchen! Sieh

Sentachen, ſehen ſie nicht aus wie Kanarienvögel?“
Er trat ans Fenſter. Da waren ſie Alle. Alle friſch

gewaſchen und gekämmt, alle mit glücklich lachenden Ge
ſichtern, kein Gedanke, daß ſie hier nicht hoch willkommen
ſein könnten, trübte ihren Sinn, Auch Traudel kam
herzu. Sie war die einzige, deren Geſichtchen einen trüben
Ausdruck zeigte, auch ſchien es dem Beobachter, als wäre
es ein wenig rot um die Augen. Aber als ſie die
Kinder ſo entzückt ſah, als die kleine Senta jauchzend in
die Händchen klatſchte, da ging auch ein Lächeln über ihr
Antlitz.

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß die ganze Hausgenoſſen
ſchaft um dem Frühſtückstiſch. Am oberen Ende der
Meiſter, Lipp, Hanna und die Geſellen, unten am Tiſche
die Lehrlinge und die Kinder. Der Tiſch war ſeit geſtern
größer geworden, viel größer! Aber tapfer unter
drückte Fritz den Seufzer, der ſich ihm auf die Lippen
drängen wollte. (Fortſetzung folgt).

S

Angerſtein's Buchdruckerei.




	Der Harz-Bote
	1892


